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OTTO CURTIUS: 



DAS KOLLEKTIV UNBEWUSSTE C. G. JUNGS, SEINE BEZIEHUNG 
ZUR PERSÖNLICHKEIT UND GRUPPENSEELE 


Es ist eine dornenvolle Aufgabe, über das kollektiv Unbewußte G. G. Jungs 
vorzutragen, denn nicht nur die Fachliteratur, sondern auch der populäre 
Sprachsatz hat sich dieses geheimnisvollen Wortes bemächtigt. So scheint ^ 
einen feststehenden Begriff zu bezeichnen, und es wird mit ihm nicht nur in 
der Konversation ein munteres Spiel getrieben, sondern jeder verbindet mit 
ihm eine gewisse Vorstellung, die dann zu einer raumhaften Verknüpf img 
führt. Meistens wird das Unbewußte in die unteren oder niederen Regionen 
der Seele verlegt, wobei dann natürlich das Bewußtsein oben ist, wie der naive 
Mensch den Himmel mit dem lieben Gott nach oben und die Hölle mit dem 
bösen Teufel nach unten projiziert. Aber selbst der Inaugurator dieses Begriffs 
in der neuen psychologischen Richtung, Professor Freud, versieht das Unbe- 
wußte mit einem negativen Vorzeichen. Es ist für üm der Bodensatz der 
menschlichen Seele, eine Art Schlammbecken, in dem die von der Bewußtheit 
abgelehnten, verdrängten und vergessenen Vorstellungen und Triebregungen 
eine unheimliche Fäulnisatmosphäre verbreiten. Auch der medizinisch vor- 
<rehildetc Psychologe ist hier durch seine naturwissenschaftliche Erziehung 
meistens in einer Zwangslage. Seine anatomisch-physiologische Schulung er- 
schwert es ihm, über die experimentelle psychologische Forschung und An- 
schauung hinauszugehen und sich eine Voi*stellung der Psyche zu machen, ohne 
sieh an eine anatomische psychologische Struktur, sei es auch nur das sym- 
pathische Nervensystem, oder den Drüsen -Stoffwechsel zu klanimern. Selbst 
die meisten Psychiater bewegen sich zwangsläufig in diesem Körperschema 
und wagen es nicht, einen Blick über seine Grenzen hinaus zu tun. Der Philo- 
soph befindet sich scheinbar in einer freieren Position, weil sein abstraktes 
Denkvermögen nach Anlage und Übung ihm zu Hilfe kommt. Seit den Vor- 
sokratikern hat sich eine Reihe großer Denker um den Begriff des Unbe- 
wußten bemüht. Bei uns in Deutschland als erster Leibniz und später Carus 
und von Hartmann. Für den Philosophen ist es eine metaphysische Frage, und 
das vergebliche Ringen um diese hat eigentlich Kant mit seiner Kritik der 
reinen Vernunft abgeschlossen, indem er der logischen Denkfunktion seme 
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Grenze aufwies. Seine Nachfolger sind schon keine reinen logischen Denk- 
typen mehr. Hier tritt mehr das intuitive Denken in Erscheinung. Wenn der 
Philosoph sieh auf metaphysischem Gebiet bewegt und der Physiologe auf 
rein physischem, so steht der Psychologe auf der Grenzscheide. Diese Grenz- 
scheide ist schmal, und er muß die Fähigkeit emes guten Seiltänzers in sich 
tragen, um nicht nach der einen oder anderen Seite abzustürzen. Zwei Funk- 
tionen jedenfalls braucht er als Gewichte seiner Balancierstange, „das 
Denken und die Intuition“. Die Psychologie steht zwischen Natur- 
wissenschaft und Geisteswissenschaft, und kann als solche ein wichtiges Binde- 
glied werden, obwohl es bis vor kurzem schien, als wenn sie zwischen 2 Stühlen 
säße, um so wichtiger erscheint es aber, in der Psychologie zu klaren Formu- 
lierungen zu kommen. 

Hierzu gehören aber eine Reihe Vorbedingungen: Eine vorurteilsfreie Ein- 
stellung allem psychischen Geschehen gegenüber, eine scharfe logische Be- 
griffsbildung und eine umfassende Kenntnis des menschlichen Geistesschatzes. 
Diese Vorbedingungen erfüllen aber nur wenige große Meister. Sind jedoch 
von diesen die Richtlinien festgelegt, so können die Gesellen an den Bau der 
Brücke gehen. Wir stehen heute vor einer Reihe sog. Richtungen in der neuen 
Psychologie, und es fragt sich, ob hier divergierende Richtung vorhanden ist. 
Ich möchte, um im Bild der Brücke zu sprechen, annehmen, daß offenbar von 
zwei Seiten der Bau befördert wird, und daß bei notwendiger Zusammenarbeit 
beide Brückenbogen zusammen kommen werden. Man könnte cum grano salis 
sagen, daß Freud in der naturtvissenschaftlichen Anschauung und Jung in der 
geisteswissenschaftlichen wnrzelt, oder daß der Akzent bei Freud auf der be- 
wußten imd bei Jung auf der unbewußten Seite der Psyche ruht. Meine 
heutige Aufgabe ist es nun, zu versuchen, Ihnen als Schüler von C. G. Jung 
seinen Begriff des kollektiv Unbewußten anschauUeh näher zu bringen. Ich 
bin mir der Schwierigkeit aus Erfahrung wohl bewußt. Erwarten Sie daher 
nicht von mir eine positive Formulierung des Begriffs. Ich möchte im Gegen- 
teil sagen, das kollektiv Unbewußte ist ein negativer Grenzbegriff. Das Un- 
bewußte ist eben wörtlich zu nehmen, d. h., ich weiß nicht, was das Un- 
bewußte ist. Ich kann bewußt nichts über das Unbewußte aussagen, ich kann 
nur sagen, daß es außerhalb der Grenze meiner Be^vußtheit liegt, wenn ich 
es nicht vorziehe, seine Existenz überhaupt zu leugnen. Warum ist aber für 
so viele Menschen das Unbewußte ein Problem? Weil es eben Phänomene gibt, 
welche die Bewußtheit der Menschen in ihren Bann ziehen, sie empfindlich 
stören oder auch fördern können, und der registrierende Verstand sie trotz 
aller Bemühungen nicht in der Struktur der Bewußtheit unterbringen kann; 
daß Bilder, Gedanken, Gefühle und Triebe aus einer Sphäre außerhalb einer 
Bewußtheit stammen, aus einem dunklen Land, wo das Licht der Vemmift 
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und der Sinne nicht scheint, in dessen dunkle Weite der Mensch gebannt starrt, 
bis bizarre Schattenbilder vor sein inneres Auge treten, die er dann für die 
Ausgeburt seiner überreizten Nerven hält. Stelle ich mich auf den Boden der 
tatsächlich nachweisbaren Phänomene, so kann ich nur sagen, daß außerhalb 
der Bewußtheit dynamische psychische Kräfte existieren, die eine Wirkung auf 
meine bewußte Psyche auszuüben imstande sind, wobei die Frage offen bleibt, 
ob auch eine Wechselwirkung möglich ist. Wemi ich von emem Bewußtseins- 
raum spreche, so postuliere ich auch einen Raum, der außerhalb desselben 
liegt, wobei ich mir jedoch darüber klar sein muß, daß ich über seinen An- 
fang und Ende, seine Lage und Größe und seine Inhalte nichts aussagen kann. 
Was kann denn der Mensch, wenn er nicht gerade Mediziner ist, über seinen 
eigenen Körper, den organischen Aufbau und das wunderbare Spiel der Kräfte 
aussagen? Er kann nur das Gleichgewicht des Zusammenspiels, die kinetische 
Melodie als harmonisch empfinden oder die Feststellung treffen, daß das 
Gleichgewicht gestört ist, das Instrument versagt, wofür er dann meistens 
glaubt, ein schmerzendes Organ verantwortlich machen zu können. 

Nun ist der Mensch zwar körperlich abgegrenzt und auch frei beweglich im 
Raum, aber durch Atmung und Nahrung, Boden und Atmosphäre wird diese 
Abgrenzung und Freiheit zu einer Bindung und Einschaltung in ein Kräfte- 
system, das außerhalb seiner Körperlichkeit liegt, ein Kräftesystem, von dem 
wir seit der Strahlenforschung beginnen uns ein Bild zu machen. Wenn wir 
von der reinen Körperlichkeit ausgehen, sehen wir uns in der gleichen Lage, 
als wenn wir uns auf den Boden der Psyche stellen, nur daß es hier noch viel 
komplizierter liegt, weil uns die Erfalirung unserer Sinne und Hilfsinstru- 
raente nicht zur Seite steht. Was die Experimental -Psychologie versuchte fest- 
zustellen, waren zweifelsfrei psychische Funktionen, aber nur, soweit diese als 
Motoren der Sinnesorgane anzusprechen sind. Diese Forschung bewegt sich 
auf der Peripherie eines Kreises, deren Mittelpunkt als Psyche gefaßt werden 
kann. Was sich in dieser Peripherie abspielte, war zwar psychisch, ließ aber 
nicht eine Schlußfolgerung über die Struktur der Psyche zu. Die experunentale 
Psychologie ist der Exponent einer materialistischen Naturwissenschaft und 
muß heute als solcher, der aber seinen bleibenden Wert besitzt, betrachtet 
werden. Erst die phänomenologische Forschung auf psychologischem Gebiet 
brachte eine neue Einstellung zu dem Begriff der Psyche. Auch Freud ging 
von einer Hypothese aus, wie unsere ganze naturwissenschaftliche Forschung 
es tut. Seine Hypothese war eine fruchtbare Konzeption. Der Raum, in dem 
er experimentierte, war die Schichtung der Psyche in die bewußte und un- 
bewußte Sphäre. Wie der Physiker sich einen hypothetischen Lichtäther 
schafft, schuf sich Freud diesen geschichteten Raum, und wie jener Licht- 
geschwindigkeiten im Äther beobachtet und errechnet, so stellte Freud die 
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phänomenologische Wechselwirkung beider Sphären fest. Der Begriff des Un- 
bewußten taucht durch ihn wieder in der abendländischen Geistesforschimg 
auf, wenn auch hier mit einem psychologischen und nicht philosophischen Vor- 
zeichen. Aber Freud ist trotz seiner Konzeption schließlich einen Irrweg ge- 
gangen, indem er sich auf seinen bewußten Funktionsbereich zurückzog und 
versuchte, auf diesem stehend, die unbewußte Seite zu erfassen und begrifflich 
zu deuten, als wenn man mit einem Schöpfeimer den Ozean ausleeren wollte. 
Wie ist es aber überhaupt denkbar, diaß wir anders vergehen? Im alten 
wissenschaftlichen Sinne muß dieser Versuch immer mit einer unfruchtbaren 
Negation endigen. Wenn ich jemandem einen Tanz begreiflich machen will, so 
ist es für seine Auffassung besser als alle sprachliche oder bildliche Dar- 
stellung, ich führe ihm den Tanz selber vor, vorausgesetzt, daß ich tanzen 
kann. Psychologie im Sinne dieser Auffassung bleibt Selbstdarstellung. Jxmg 
sagt in seiner Schrift über die Struktur der Seele: „Unsere gegenwärtigen 
psychologischen Theorien sind alle noch subjektive Bekenntnisse, die sich mit 
Recht in ihre Einseitigkeit verteidigen. Denn sie sind die Sprecher mächtiger 
Grundströmungen der Menschenseele. Wenn wir einmal eine Gesamtheit der 
relativen Gesamtbekenntnisse haben, so wird ihre zukünftige Vergleichung 
eine tiefere Einsicht in das Wesen der Seele ermöglichen. Bis dahin muß sich 
der Begründer einer psychologischen Theorie mit dem Gedanken abfinden, 
nicht nur ihr Begründer, sondern auch ihr Opfer zu sein.“ Wie ist Jung zu 
seiner analytischen Psychologie gekommen; Er hat sie selbst erlebt! Was tut 
der wirkliche Dichter: Er schafft nur dann ein Werk, das den Wert seiner 
menschlichen Persönlichkeit überragt und der Menschheit die Wege der Zu- 
kunft weist und erhellt, wenn das Werk ein schöpferisches Erlebnis seiner Ge,- 
samtpsyche ist. Wenn es aus der Spannung seiner Wesenselemente, aus einer 
Selbstbefruchtung dieser Wesenspole, als lebendiges Geschöpf geboren wird. 
Nur weil Jung die Tiefenschichten seiner Psyche erlebt hat, mit den über- 
wältigenden Erscheinungen dieser unbewußten Mächte gerungen hat, konnte 
er zu einer Darstellung kommen, wie sie uns heute in seinen Werken ent- 
gegentritt. Betrachtet man große Epochen der natur- und geisteswissenschaft- 
lichen Forschimg, so läßt sich nachweisen, daß die jeweilige Erfahrung und 
Einstellung der Generationen charakteristisch für die epochale Hypothese der 
Naturbetrachtung ist. Der Beginn unseres heutigen naturwissenschaftlichen 
Denkens fällt mit der Geburtsstunde des Individualismus zusammen und be- 
ginnt mit der Wende des 14. Jahrhunderts, der Zeitepoche, die wir heute 
Renaissance nennen, wo sich das mittelalterliche Weltbild vom Universalismus 
zum Atomismus wandelte und dieses Weltbild des Atoms schließlich durch 
alle Zweige des Kulturlebens symbolisch zur Darstellung kommt. Der Mensch 
projiziert das Bild seiner inneren Welt in die äußere Welt der Objekte. Seine 
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Weltanschauung ist eine innere Schau. Die Welt selbst verändert sich nicht. 
Ob der Mensch sie von Geistern und Dämonen gelenkt sieht oder von Natur- 
gesetzen. So ist es wohl auch kein Zufall, daß die mathematische Physik heute 
das Elektron als letzten Baustein der Materie auflöst und zu einem polaren 
Kräftesystem als Grundstruktur konunt. Hier zeigen sich die Umrisse eines 
neuen Weltbildes, die durch die chaotischen Trümmer des alten hindurch- 
schimmern. So ist Jung auch ein Repräsentant seiner Zeit, aber nicht nur ein 
Repräsentant, sondern auf dem Gebiet der Psychologie ein Führer, weil ei 
auf einem Weg, und zwar einem sehr beschwerlichen, allein vorausgegangen 
ist, ein Kundschafter in einem dunklen Land, das zu betreten den höchsten Mut 
bedeutet, den ein Mensch aufbringen kann. Denn der Weg führt durch ver- 
schlungene Gänge in die Tiefe, wo der Minotaurus haust, und wehe, wenn der 
Mensch wie Thescus nicht den Ariadnefaden seiner Bewußtheit fest in der 
Hand behält! Sonst verschlingt ihn das Ungeheuer der Tiefe. Aber Jung tritt 
bescheiden hinter seiner Tat als Pfadfinder zurück, und darin liegt sein 
höchster Wert, daß er uns nicht eine Dichtung wie Dante oder Goethe hinter- 
ließ, sondern in wissenschaftlich begrifflicher Sprache von der abenteuerlichen 
Fahrt in dieses Land erst dann Kunde gab, als er durch das große Vergleichs- 
material am Mitmenschen und aus den Kulturdokumenten die Phänomene in 
anschaulichen Bildern gruppiert hatte, und durch diese objektive Darstellung 
auf eine Dynamik der Psyche hinweisen konnte, die sich als Urgesetz auf allen 
Gebieten vollzieht. Es ist das Gesetz der Gegensätze oder des Gefälles, denn 
nur da kann man von Leben sprechen, wenn ein Gefälle von einem Pol zum 
andern strömt. Wir können das Leben nur begreifen, wenn es in die Zeit- 
räumlichkeit eintritt und die Kurve durchmißt, die zwischen den Polen von 
Geburt und Tod schwingt. Jung deckt die dynamische Wechselwirkung 
zwischen dem Bewußten und Unbewußten auf, zeigt, daß die Bewußtheit nur 
ein Ausschnitt oder Grenzfall der Psyche bedeutet, daß der Strom vom Un- 
bewußten aufsteigt, und von der Wurzel des kollektiven Unbewußten zur 
Krone der Bewußtheit strömt. Das kollektiv Unbewußte, als ewige 
Quelle alles psychischen Lebens, die Welt der Urbilder, die Träger und 
Zeuger alles bewußten Sinn und Seins bedeuten! Hier liegt auch der fiuida- 
mentale Gegensatz zu Freud, denn Freud bleibt in seinem Bewußtseinsraum 
wie in einer schützenden Burg, und das was gegen ihre Mauern brandete, und 
was er zu erklären trachtete, mußte er für feindlich empfinden und mit 
einem negativen Vorzeichen belegen. Jung verließ die schützende Feste, und 
stellte sich in offener Feldschlacht den Mächten der Tiefe, und sie offenbarte 
sich ihm in ihrer schöpferischen Doppelnatur, der Sphynx vergleichbar. Wenn 
wir nun dem Begriff des kollektiv Unbewußten, wie Jung ihn in seinen 
vielen Schriften darstellt, nähertreten wollen, so sehen wir, daß dieser Be- 
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trachtung und Darstellungsform die fundamentale Anschauimg unseres wissen- 
schaftlichen Weltbildes zugrunde liegt, die Entwicklungshypothese. Auf ihr 
beruhen alle unsere abendländischen Betrachtungsformen der Natur, und sie 
aufzugeben, würde unser ganzes wissenschaftliches Gebäude in bodenlose 
Tiefe stürzen lassen,. Nicht nur das historische Weltbild, sondern auch das 
biologische der Natur läßt sich für uns heute nur unter dieser Grundhypothese 
betrachten. Wenn nun in der Biologie wohl alle Entwicklungstheoretiker sich 
darüber einig sind, daß die menschliche Form eine lange Entwicklungsreihe 
durchlaufen hat, die durch viel niedere und höher entwickelte tierische Formen 
gegangen ist, so müssen wir annehmen, daß das Großhirn als Schaltorgan der 
Psyche sich ebenfalls aus rudimentären Anlagen zu der heutigen hoch diffe- 
renzierten Struktur entwickelt hat, und daß es mit Wahrscheinlichkeit auch 
noch weiter entwicklungsfähig ist. Der Neugeborene ist im physiologischen 
Sinne keine Tabula rasa. Er bringt seine Funktionszentren als vorgebildete 
Struktur mit, und sie werden im wesentlichen durch die Berührung mit den 
Reizen der Außenwelt in Funktion gesetzt, bis sich alle Teile zu einer klaren 
Melodie der Kinetik eingespielt haben. Wie der Embryo die Entwicklungs- 
spuren seiner Ahnenreihe z. B. in der Kiemenanlage auf weist, wie er onto- 
genetisch seine lange philogenetische Stufenfolge durchläuft, so kann man 
mit einem hohen Grad von Wahrscheinlichkeit annehmen, daß er auch psy- 
chisch nicht als Tabula rasa zur Welt kommt, sondern daß auch seine Psyche 
strukturell den philogenetischen Aufbau aufweist, daß sie die Entwicklungs- 
stufen noch in sich schließt oder durch sie erst sich zu der Spitze entfalten 
kann, in der die Bewußtheit in ihrer Anlage präformiert liegt; wie in der 
Blumenknospe schon die ganze Blüte enthalten und vorgebildet ist, und durch 
die Reize des Lichts und die steigenden Säfte zur Entfaltung gebracht wird. 
Wie die Blüte nur dann zur Entwicklung kommt, wenn ilir durch die innere 
Wurzel der Saft und durch die Außenwelt das Licht zuströmt, so wird die 
Psyche zur Entfaltung der Blütenkrone ihrer Bewußtheit durch zwei Quellen 
gespeist: Die Reize der Außenwelt und den Strom der inneren Bilder. Jung 
nimmt als Struktur des Bewußtseins 4 Funktionen an; Das Denken, das 
Gefühl, die Intuition und die Empfindung, die wie die Speichen eines Rades 
durch die einströmenden Kräfte in Bewegung gesetzt werden. Sie sind das 
Skelett, das mit dem Fleisch und Blut des Erfahrungsschatzes bekleidet wird, 
wodurch sich organisch wachsend der Bewußtseinsraum aufbaut und formt. 
In einem andern Bilde ist die Psyche einem Sedimentgestein vergleichbar, 
das sich langsam, Schicht um Schicht wachsend aus den Urwassem gehoben 
hat, bis die aus dem Wasser ragende Spitze im Licht der Bewußtheit steht. 
Wie das Sedimentgestein alle Einschlüsse seiner langen Wachstumsperiode in 
sich birgt, so bewahrt auch die Psyche die Niederschläge ihrer Entwicklungs- 
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Stufen, aber nicht wie tote Einschlüsse des Gesteins, sondern als dynamische 
Strukturelemente, als lebendige Urbilder, als Archetypen, die Sinngebung und 
Anpassung an die Objekte der Außenwelt bedingen und ermöglichen. Jung 
gebraucht auch das Diagramm der Kugel, die zur Hälfte im Wasser schwimmt. 
Er stellt sich auf den Standpunkt, daß das Menschengeschlecht zur Ent- 
wicklung seiner heutigen Bewußtheit unvorstellbar lange Zeiträume durch- 
laufen hat, wie wir es ja auch für die EntAvicklung der körperlichen Form 
annehmen müssen, daß, im Bilde der Kugel, der Bewußtseinsraum langsam 
aus dem Wasser emporgetaucht ist. 

Dieser Bewußtseinsraum ist durch die Persona der Maske von der schein- 
baren Außenwelt getrennt. Auch die untere Hälfte ist durch eine Fmiktions- 
scliicht von der Umgehung des kollektiv Unbewußten differenziert. Diese 
Schicht ist begrifflich schwer zu veranschaulichen. Sie besteht, um sie mit 
einer Elektronenschicht zu vergleichen, aus einer bestimmten Ladung, die 
zu der benachbarten Schicht in einem Spanmmgsverhältnis der Abstoßung und 
Anziehung steht, wobei ein Austausch von Elektronen denkbar ist. Jung be- 
zeichnet diese Funktion beun Mann als Anima, bei der Frau als Animus. 
Zwischen beide Hemisphären verlegt Jung das persönlich Unbewußte, das 
aus vergessenen, verdrängten und abgelchnten Inhalten des Bewußtseins be- 
steht. Die Bewußtheit steht als relativ selbständige Größe mit der Welt der 
Objekte in einer Wechselwirkung. Die unbewußte Seite der Psyche ist ein- 
gebettet imd verwurzelt mit dem kollektiv Unbewußten, der Pflanze ver- 
gleichbar, die im Mutterboden wurzelnd Blätter und Blüte dem Licht und der 
Luft darbietet. Wie der Mutterboden der Pflanze die Aufbausäfte zuführt, so 
fließen der Bewußtheit aus dem kollektiv Unbewußten elementare Trieb- 
kräfte der Libido zu, die es befähigt, sich zu entfalten und an die Objektwelt 
anzupassen. Aber außer dieser Energie in nicht differenzierter Form besteht 
das kollektiv Unbewußte aus Kraftfeldern, den Arche-Typen, die nach noch 
nicht geklärten Gesetzen in symbolischer Form im Bewußtseinsraum in Er- 
scheinung treten können, oder auch miter sch wellig auf das Bewußtsein 
formend oder zersetzend einwirken. Wie die philogenetische Forschung auf 
eine tierische Ahnenreüie zurückgreift, so hat Jung das Mytlienmaterial der 
Völker zu vergleichlichen Studien herangezogen und mit ihm die Ahnen- 
tafel der Entwicklung und den Aufbau der menschlichen Psyche festgestellt. 
Während früher der Mythen-, Sagen- und Märchenschatz nur als Kult und 
Geistesgut der Völker gewertet wurde, hat er durch mnfassende Vergleichs- 
arbeiten nachweisen können, daß die Mythen aller Völker gemeinsame Grund- 
symbole aufweisen, trotz der oft verwirrenden Fülle des Phantasiematerialsi, 
und daß diese Symbole nicht ein chaotisches Gefüge darstellen, sondern einen 
bestimmten Aufbau und eine Entwicklungsreihe versinnbildlichen. Daher er- 
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scheint die Hypothese nicht zu kühn, daß in dieser symbolhaften Form die 
Kollektivpsyche der Völker deh Entwicklungsprozeß aus einem psychischen 
Dämmerzustand zur Klarheit des Bewußtseins erinnerungsmäßig festgehalten 
hat. Unter diesem Gesichtspunkt ist es von Interesse, den griechischen Mythos 
zu betrachten: „Die Scheidung in die olympische Welt und in die Mächte der 
Unterwelt, der Kampf dieser Kräfte, die Abenteuer des Zeus, die Arbeiten des 
Herkules, die Feuersage des Prometheus, Theseus und des Minotaurus, Dädalus 
und Ikarus, die Geburt der gewappneten Athene aus dem Haupt des Zeus.“ — 
Diese Mythen zeigen das gigantische Ringen in seinem wechselvollen Ablauf 
und den Sieg des Lichts der Bewußtheit über die Dunkelheit des Unbewußten. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß diese Mythen ursprünglich das geheime 
Kultmaterial einer Priesterkaste waren und einen Initiationsritus darstellen, 
der in den späteren Mysterien noch seine Niederschläge zeigt. Gleiche Ge- 
sichtspunkte ließen sich sowohl für den ägyptischen und vorderasiatischen wie 
auch für den nordischen Mythenkreis aufweisen. 

Das Entscheidende aber in der Jungschen Forschung liegt darin, daß er 
durch die tiefenpsychologische Arbeit mit seinen Patienten bei ihnen die sym- 
bolische Bilderweit der alten Mythen wieder aufdeckte und feststellen konnte, 
daß sie einen objektiv darstellbaren Entwicklungsprozeß der lebendigen Psyche 
veranschaulicht. Jung sagt in seiner Arbeit über die Struktur der Seele: „Es 
ist dem zivilisierten Europäer ganz unbewußt geworden, daß die mytho- 
logischen Figuren in Wirklichkeit keine Intellektualismen, sondern peinlichste 
Lebenswirklichkeiten sind, über die man sogar in der Regel nie denkt, sondern 
die man im Gegenteil erlebt und erleidet, in dumpfen Affekt belangen. Das 
häufig wiederkehrende Motiv des Helden, der im Kampf mit dem gefähr- 
lichsten Ungeheuer seine ihm sonst stets treue Waffe verliert und dann mit 
bloßen Händen das blutige Werk vollenden muß, ist ein solches Bild, dessen 
Lebenswirklichkeit als unmittelbar wahr erscheint. Mythologisehe Motive sind 
Bilder von ewig sich wiederholenden, daher typischen Lebenssituationen und 
deren Ausgängen. In dieser Weise betrachtet, ist die Mythologie konden- 
sierte anschauliche Lebensweisheit, die aber ganz im Gegensatz zu unserer 
Auffassung nicht in Büchern steht, sondern im Blute steckt, nicht als tote 
W eisheit a posteriori, sondern als lebendige Disposition zu völligstem Erleben, 
gewissermaßen eine mit gewaltiger Energie geladene Miene, die springt, 
wenn man auf sie tritt, d. h. wenn die Umstände einer Lebenssituation an- 
fangen, sich so zu gestalten, daß sie an den mythologischen Archetypus rühren. 
Der Archetypus ist eine Disposition, die ein dem Typischen sich annäherndes 
Persönliches in ein Urerlebnis lunschlagen läßt.“ 

Vergleichlich der biologischen Anschauung ist das kollektiv Unbewußte die 
psychische Erbmasse der Menschheit, der Gruppe und damit auch der 
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Einzelpersönlichkeit. Jung ist in seinem letztjährigen Kongreßvortrage über 
die Komplextheorie einen Schritt weiter gegangen, der uns vielleicht erlaubt, 
den Vergleich mit der Biologie noch enger zu ziehen. Wie für den Aufbau der 
biologischen Erbmasse Gene und Chromosome angenommen werden, so ließe 
sich auch für die psychische Entwicklung der Einzelpersönlichkeiten und der 
Gruppe eine Konstellation und Gruppierung von Komplexen annehmen, die 
charakteristisch für die Struktur und die Dynamik der Einzel- bzw. Gruppen- 
psyche ist. Jung sagte in seinem Vortrag: „Komplexe sind nämlich recht 
eigentlich die lebendigen Einheiten der unbewußten Psyche, deren Vorhanden- 
und Beschaffensein wir in der Hauptsache nur durch die ersteren erkennen 
können, und kommt schließlich zu dem Schluß: Ich bin deshalb eher zur 
Annahme geneigt, daß autonome Komplexe zu den normalen Lebenserschei- 
nungen gehören und die Struktur der imbewußten Psyche ausmachen.‘‘ Wie 
wir uns die Gene und Chromosome als lebendige Formkräfte und Elemente der 
Zellkerne vorstellen, die durch Konstellation und Umlagerung die cha- 
rakteristische Form des Deszendenten bestimmen, dieselben in positivem 
lin d negativeiu Sinne in seiner Entwicklung beeinflussen, so ist die psychische 
Erbmasse der Komplexe von schicksalsbedingender Bedeutung für Einzel- 
mensch und Gruppe. Jung sagte: „Die naive Voraussetzung von der Emheit 
des Bewußtseins, das gleich ,Psyche‘ gesetzt wird, und von der Suprematie des 
Willens wird nämlich durch die Existenz des Komplexes ernstlich in Zweifel 
gezogen. Durch jede Komplexkonstellation wird ein gestörter Bewußtseins- 
zustand gesetzt. Die Einheit des Bewußtseins wird durchbrochen und die 
Willensintention mehr oder weniger erschwert oder gar verunmöglicht. Der 
Komplex muß daher ein psychischer Faktor sein, der, energetisch gesprochen, 
eine Wertigkeit besitzt, welche zeitweise diejenige der bewußten Absicht 
übersteigt, sonst wären ja solche Durchbrechungen der Bewußtseinsordnung 
gar nicht möglich.“ 

Es ist noch die Frage zu unterscheiden, ob der Komplex ein Baustein der Ge- 
samtpsyche ist oder nur eine abgesprengte Tiefenpsyche. Jung sagt dazu: 
„Auch eine durchaus nüchterne Formulierung der Komplexphänomene kommt 
um die eindrucksvolle Tatsache der Komplexautonomie nicht herum und, 
je tiefer sie in das Wesen — ich möchte fast sagen in die Biologie ' des 
komplexes eindringt, desto mehr und deutlicher tritt dessen Teilseelen - 
Charakter hervor.“ Für den gefühlsbetonten Komplex, wie Jung ihn bezeichnet, 
nimmt er an, daß derselbe durch einen emotionalen Schoek, z. B. einem mora- 
lischen Konflickt, von der Bewußtheit abgespalten wird, weil der Mensch 
in gewissen Lebenssituationen nicht die Ganzheit seines menschlichen Wesens 
bejahen kann. Diese Konstellation liegt ra. E. den Phänomenen zugrunde, die 
Freud als wesentliche erkannte und auf die er seine Hypothese aufgebaut 
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hat. Wie jedoch die tiefenpsychologische Forschung weiterhin gezeigt hat, 
treten in der Bewußtheit der Psyche Phänomene auf, welche den Charakter 
urtümlicher Bilder besitzen, die Jung als Archetypen bezeichnet hat, und die 
zweifelsfrei nicht aus Inlialten des Bewußtseins stammen, und daher auch 
nicht von ihm als abgespalten zu betrachten sind. Auch ein solches Symbolon 
besitzt eine energetische Ladung und einen hohen Grad von Autonomie- Es 
ist nicht nur in einem sehr geringen Grade der Bewußtheit unterworfen, 
sondern ist auch imstande, das Ichbewußtsein völlig in seinen Bann zu ziehen, 
es zu entthronen und sich an diesen Platz zu setzen. Ein Phänomen, das im 
pathologischen Fall am klarsten in der Megalomania zutage tritt. Es scheint 
daher so, als ob das Bewußtsein bestimmte Komplexe, die Jung als gefühls- 
betont bezeichnet, abspaltet und sie wiederum unter bestimmten Umständen 
konstelliert, daß es bis zu einem gewissen Grad imstande ist, den Komplex 
abzulehnen und willensmäßig zu unterdrücken, und daß, wie Jung sagt: „Ge- 
wisse experimentelle Untersuchungen darauf hinweisen, daß seine Intensitäts- 
odcr Aktivitätskurve einen wellenförmigen Charakter hat, mit einer Wellen- 
länge von Stunden, Tagen oder Wochen.“ Diese sehr komplizierte Frage ist 
jedoch noch ganz ungeklärt. 

Andererseits aber existieren autonome Komplexe im Unbewußten, die nicht 
aus der Be\vußtheit stammen oder von ihr abgespalten sind, sondern als an- 
geborene Struktur der psychischen Erbmasse, d. h. des kollektiv Unbewußten, 
anzusehen sind. Wie weit Jung in der Auffassung der dynamischen Wirkimg 
des Komplexes als Energieform geht, erhellen folgende Ausführungen: „Man 
muß allerdings Arzt sein, um zu wissen, was für grauenhafte Schädlinge Kom- 
plexe sein können. Man muß es schon gesehen haben, wie im Laufe von Jahr- 
zehnten ganze Familien davon moralisch und physisch zerstört werden, und, 
wie beispiellose Tragik und hoffnungslose Misere ihren Spuren folgen, um 
einen vollen Eindruck von der Realität eines Komplexes zu bekommen.“ 

Wenn man die Psyche der primitiven Völker unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet, so ist das Auffallendste, daß der Primitive keinen Ichkomplex 
besitzt, in dem Sinne des Ichbewußtseins, der kultivierten Völker, obwohl 
natürlich auch bei ihm Ansätze dieser Bildung vorhanden sind. Er ist ein 
Komplex unter Komplexen, im wesentlichen ein Teil der Gruppenseele, die 
statt seiner handelnd in Erscheinung tritt. Seine Tabupsychologie ist der 
Ausdruck für diese Struktur. Er lebt in beständiger Bedrohung von seinen 
Komplexen, die er in die Außenwelt als Geister und Dämonen projiziert, 
verschluckt zu werden. Er steht in der paxticipation mystique mit 
seiner Umwelt, die ihn zeitweise so völlig in dieser aufgehen läßt, daß er 
glaubt, auch die äußeren Formen der Objekte annehmen zu können, die 
ihm durch sein Totem verwandt sind. Der Medizinmann schläft in seiner 
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Hütte und schleicht gleichzeitig als Tiger durch den Dschungel. Der mexi- 
kanische Indianer ist auch der rote Papagei, der durch den Urwald fliegt. 
Durch diese psychische Struktur und Einstellung treten bei ihm Phänomene 
zutage, die w’ir heute beginnen, durch die Forschung auf dem Gebiete Para- 
psychologie zu studieren. Das Wesentliche im Gegensatz zu imserer psychischen 
Struktur scheint beim Primitiven das völlige Fehlen des Problems vom Sub- 
jekt und Objekt zu sein. Dieses Problem konnte auch erst dann auftauchen, 
als bei uns der Ichkomplex konstelliert war, was nachweislich in einem sehr 
späten Zeitpunkt, innerhalb unseres abendländischen Kulturkreises einge- 
treten ist. Der Ichkomplex bedingt die Konstellation des Du. Er ist ein 
machtvolles psychisches Gebilde, das den Menschen aus der Urangst der parti- 
cipation mystique befreit hat und dadurch eine völlig neue Einstellung zur 
Objektwelt erzwungen hat. Ist der Mensch erst von der magischen Verbunden- 
heit, mit der ihn umgebenden Natur befreit, so kann er ihr objektiv gegen- 
übertreten, ihre Erscheinungsform in Abstraktionen und Gesetzen erfassen, 
und schließlich sie weitgehend sich dienstbar machen, so daß sich heute der 
Europäer als „Herr der Schöpfung“ fühlt. Die Bildung dieses energie- 
geladenen Zentrums innerhalb des Bewußtseinsraums, die, wie Ihnen bekannt, 
erst beim Kind um das 4. Lebensjalir symptomatisch in der Sprachform des 
„Ichs“ auf tritt, hat das imiere und äußere Weltbild des zivilisierten Menschen 
völlig verändert. Der Ichkomplex hat eine ausgesprochene Überwertigkeit 
und besitzt eine scharfe Waffe, die er sich im Laufe der Zeiten geschmiedet 
hat: „Den bewußten Willen“, der im Vergleich zu der primitiven Psyche 
einen unerhörten Entwicklungsfortschritt bedeutet. Der Primitive hat keine 
bewußte Willensenergie zur freien Verfügung, sondern muß seine Libido auf 
emotionalem Wege anjochen, was sich in den rite d’entree der Jagd- imd 
Krie^gstänze deutlich dokmnentiert. Aber die Überwertigkeit des Ich- 
komplexes ist doch nur eine relative, was sich phänomenologisch am 
schlagensten in der Massenpsychose offenbart. Hier löst er sich in einem stark 
emotional betonten, größeren Gruppenkomplex bis zum völligen Verlust der 
„Ichbewußtheit“ auf. Der Ichkomplex ist eben keine autonome Größe, er 
ist ein Ausschnitt der Gesamtpsyche, er ist der Exponent einer umfassenderen 
Größe, die Jung das „kollektive ünbewußte“ genannt hat. Ein Ichkomplex 
ohne kollektives Unbewußtes ist eine theoretische Abstraktion, wohl aber ist 
das kollektive Unbewußte ohne Ichkomplex vorstellbar. 

Der Ichkomplex, und damit die bewußte Seite der Psyche, steht in einem 
polaren Verhältnis zum Unbewußten. Das „Ich“ ist imstande eine Komplex- 
ordnung der Gesamtpsyche zu konstellieren, wobei jedoch dieses Spannungs- 
verhältnis labil bleibt. Andererseits erzwingt die Komplexstruktur der imbe- 
wußten Seite eine bestimmte Haltung des Bewußtseins. Es läßt sich hier 
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ein dominanter Wechsel nachweisen, wobei man jedoch die Vorstellung 
festhalten muß, daß das kollektive Unbewußte die Muttersubstanz darstellt, 
„das Rhizom, welches das eigentliche Leben der Pflanze darstellt, während das 
Bewußtsein nur ein Jahresschoß ist“ wie Jung einmal sagte. Wie der schwim- 
mende Docht der ewigen Lampe die Flamme trägt, die sich vom Öle nährt, 
so ist das Bewußtsein des Menschen Flamme und Licht, ein unschätzbares 
Vermögen, um das die Menschheit Jahrtausende gerungen hat und das, wie 
Goethes sonnenhaftes Auge, bei richtiger Finstellung, seine metaphysische 
Kraft und Wurzel erkennen kann. Das Individuum hat eine doppelte Auf- 
gabe in seinen verschiedenen Altersstufen zu vollziehen. Es hat sich nach 
außen biologisch mit den Umweltsfaktoren auseinanderzusetzen und ihnen 
anzupassen und nach innen mit seiner psychischen Erbmasse des kollektiven 
Unbewußten. Nach welcher Seite es sich wendet, so wird es doch immer auf 
den gleichen Grund stoßen, denn das kollektive Unbewußte manifestiert sich 
ja auch in seiner ganzen Umwelt und seiner Gruppe, den Begriffen, die wir: 
heute biologisch als Blut und Boden erfassen. Die tiefenpsychologische 
Forschung beim Einzehnenschen erfaßt heute schon die Komplexkonstel- 
lationen seitens der Bewußtheit, und es sind weitgehende Vorarbeiten von 
Jung und seinen Schülern geleistet, die zu den Hoffnungen berechtigen, daß 
man auch die für den Einzelnen charakteristischen Komplexe außerhalb der 
Bewußtheit erfassen kann, wodurch sich Schlüsse auf seine psychische Erb- 
masse ziehen lassen würden, damit aber auch auf die Struktur der Gruppen- 
seele und ihrer Erbmasse, an der das Individuum durch das kollektive Un- 
bewußte partizipiert. So ließe sich vielleicht auf psychologischem Gebiet das 
Wesen der Gruppenseelen in ihrer Verschiedenheit, ihrer Gebundenheit, ihrer 
dynamischen Struktur und Entfaltungsmöglichkeit klären, denn bis heute ist 
die Gruppenseele, im wissenschaftliehen Sinne, kein bestimmbarer Begriff, 
obwohl er im Gefühl jedes einzelnen von uns eine ganz bestimmte Qualität und 
Größe darstellt. 

Es kommt aber ein wesentlicher Faktor zu dieser Fragestellung hinzu, der 
scheinbar nur ein biologischer ist, der aber nach den Forschungen von Jung 
auch eine psychologische Seite hat: „Das ist der Boden.“ Jung konnte 
nachweisen, tlaß in den tiefen Schichten des kollektiven Unbewußten der 
Nordamerikanerin ein autonomer Komplex auftaucht, der sich bildmäßig als 
Indianer darstellt, eine Animusfigur, wie Jung sie bezeichnet, obwohl blut- 
mäßig bei diesen Patientiimen keine Mischung stattgefunden hat. Auffallend 
ist ja auch die Tatsache, daß in Nordamerika, trotz der heterogensten Blut- 
mischungen, schon in der zweiten Generation der Typ des Amerikaners in 
.somatischer und psychischer Hinsicht klar heraustritt. Der Engländer, als 
alter afrikanischer Kolonist, kennt die psychologische Wirkung des Bodens 
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sehr gut und versucht sich bewußt dagegen, durch konservative Betonung seiner 
ganzen eaiglischen Lebensweise, zu schützen. Er nennt die Gefahr, die ihm 
in dem dunklen Erdteil droht: „Going black“. Es geht eine auffallende Ver- 
änderung mit dem Menschen vor. Er ist, bildlich gesprochen, nach einiger 
Zeit nicht mehr ganz weiß, aber auch noch nicht schwarz. Die populäre 
Sprache nennt dies auch den Tropenkoller. Jung erzählt zur Illustration 
dieses psychologischen Vorgangs ein eigenes Erlebnis: Als er auf seiner dritten 
großen Reise zu den primitiven Völkern sich diesmal in Ostafrika befand, 
war er besonders gespannt, wie sein Unbewußtes auf die starken Eindrücke 
von Landschaft und Menschen reagieren würde. Aber kein Traum meldete 
sich. Nach vielen Wochen schließlich träumte er, er säße in einem Friseur- 
laden in Nordamerika, wo üim ein Niggerfriseur mit einer großen Brenn- 
schere, ganz gegen seinen Willen, die Haare kräuseln wollte. Man könnte daher 
sagen, daß im Boden ein Genius loci am Werke ist und zwar nicht nur im 
biologischen, sondern auch psychologischen Sinn. Eä sind eben nicht nur die 
veränderten klimatischen- und Stoffwechseleinflüsse, sondern es kommt noch 
ein Etwas, für uns heute noch nicht Erklärbares hinzu, welches, falls es nicht 
durch eine noch zu entdeckende Strahlungskategorie aufgeklärt wird, zu den 
ungeheuerlichsten Konsequenzen führen müßte: „daß wir nämlich den Genius 
loci als psychische Realität hinnehmen müßten!“ Wir wissen heute schon, 
ohne dafür eine Erklärung zu haben, daß es starke Böden gibt, die imstande 
sind, eingewanderte, fremde Rassen in kurzer Zeit in einen neuen Typ umzu- 
wandeln und schwache Böden, die dazu nicht unstande sind, was zu der 
Konsequenz berechtigt, daß auf schwachen Böden, denen die bildnerischen 
Formkräfte mangeln, die biologischen und psychologischen Rassen und 
Gruppenmerkmale schärfer sich ausprägen und damit für die Gruppen, die 
auf einem solchen Boden vereint leben, die Verschiedenheit zum Problem wird. 
Man könnte cum grano salis sagen, daß zwischen Blut und Boden ein polares 
Verhältnis besteht, welches unter dem Gesichtswinkel der zeitlichen Ent- 
wicklung nicht stabil bleibt, daß es hier positive und negative Konstellationen 
gibt, und daß hierdurch das Schicksal der Völker und Kulturen weitgehend 
beeinflußt worden ist und wird. Ein weiteres psychisches Phänomen gewinnt 
unter der Komplextheorie eine große Bedeutung, das ist die psychische In- 
fektion. Jeder Laie kennt die Erscheinung, daß ein Mensch eine ganze Gesell- 
schaft, schon durch seine bloße Gegenwart, lähmen oder beschwingen kann. 
Der Analytiker kennt die unheilvolle Wirkung der unbewußten Inlialte und 
Probleme der Eltern auf die Kinder. Er kennt auch die Gefahr, in der er 
selbst ständig bei seiner analytischen Arbeit schwebt. Ich erinnere ferner an 
die oben zitierten Worte von Jung über die zerstörerische Wirkung der Kom- 
plexe, die wie maUgne Geschwülste ganze Familiengenerationen zur Ver- 
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kümmerung und zum Absterbeii bringen können. Wir haben es offenbar mit 
sehr konkreten psychischen Realitäten zu tun, die in ihrer Infektiosität so 
konkret und real sind wie ein mikroskopisch feststellbarer Pestbazillus. Wenn 
man die psychische Erbmasse des einzelnen und der Gruppe als Komplex- 
struktur ansehen muß, so ist auch die Annahme berechtigt, daß die Kon- 
stellation zweier fremder Erbmassen, sich in negativer und positiver Form 
beeinflussen können, daß in einer Gruppe ein relativ kleiner Fremdkörper 
schon als infektiös und zersetzend wirken kann, wenn er eben für die Wü^- 
gruppe einen infektiösen Charakter trägt, besonders dann, wenn er seine. 
Erbmasse möglichst rein, d. h. virulent erhalten hat, daß dieselbe Fremd- 
element in einer anderen Gruppe nicht infektiös wirkt, weil diese eine andere 
Komplexkonstellation besitzt, oder weil sie durch erworbene Immunität gegen 
eine Infektion geschützt ist. Es bleibt mir noch übrig, auf die Beziehung der 
Persönlichkeit zum kollektiven Unbewußten einzugehen. Ein Ichkomplex be- 
deutet noch keine Persönlichkeit, auch ein Charakter braucht noch keine Per- 
sönlichkeit zu sein. Der Begriff Charakter ist heute verwirrend vieldeutig 
geworden. Das griechische Wort besagt: „Eingegrabenes Zeichen oder Kenn- 
zeichen, bzw. Gepräge“, und in dieser ursprünglichen Bedeutung möchte ich 
sagen, daß darunter das Profil des Menschen im Spiegel der Außenwelt zu 
verstehen ist, also die psychische Gestalt des Menschen von außen betrachtet. 
Die Persönlichkeit besitzt dagegen Transparenz. Ihre Struktur ist dynamisch, 
die polare Spannung ihrer Wesenselemente ist eine energetische Quelle. So 
kann die Persönlichkeit ausstrahlen, sie leuchtet in ihrer Transparenz, und da- 
mit ist ihre wesentliche Eigenschaft gekennzeichnet: Die Wirkung auf ihre 
Umgebimg in kleinstem und größtem Ausmaße. So ist die Persönlichkeit 
eines Menschen ohne seine Wirkung in und auf seine Umgebxmg nicht vor- 
stellbar. Es besteht also hier wiederum ein polares Verhältnis. Jung sieht 
die schöpferische Lösung der gegensätzliclien Spannung zwischen Bewußtsein 
und Unbewußtsein in der Individuation, einem dialektischen Vorgang, in dem 
sich aus Thesis und Antithesis die Synthesis entwickelt. Es ist dies nicht ein 
sog. höherer Standpunkt oder die Flucht aus der Welt der Gegensätze in ein 
Nirwana, sondern die Überwindung der statischen Spannung durch die Be- 
jaliung der Gegensätze, die Integration der Gesamtpsyche, wodurch ein 
schöpferisches Gefälle der seelischen Kräfte geschaffen wird, das seinen 
natürlichen Ablauf zur Welt und zum Mitmenschen findet. Unter dem Ge- 
sichtswinkel der Komplextheorie würde es bedeuten, daß sich der Mensch 
mit den Inhalten seines kollektiven Unbewußten, seiner psychischen Erb- 
masse, auseinandersetzt. Das heißt aber nicht nur, daß er die chaotischen 
Kräfte der Komplexe, wie der Held im Märchen das Volk der Riesen und 
Zwei’ge in seine Dienste zwingt, sondern, daß die Integrierung dieser Kräfto 
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zu einer sc-höpferischeii Quelle für ihn und seine Gruppe in kleinstem und 
größtem Sinne wird. So steigt auch das Genie aus der Tiefe des Volkskörpers 
empor, mit einer psychischen Erbmasse geladen von höchster Energetik, imd 
die qualvolle Spannung zu seiner Bewußtlieit bedingt und erzwingt die 
schöpferische Lösung, wodurch er seiner Generation die Aufgabe und den 
Sinn ihres Lebens erfüllt und als Wegweiser und Leuchtfeuer die dunklen 
Schicksalspfade seines Volkes weist und erhellt. Das ist der Begriff des Führers 
in psychologischer Deutung: „Ein Mensch, der die Ganzheit seines Wesens, 
als Exponent seiner Gruppe, schöpferisch zu gestalten vermag, erzeugt in sich 
eine kosmische Einlieit, in der die Kräfte des kollektiven Unbewußten, des 
metaphysischen Urgrundes der menschlichen Seele, in die Bewußtheit ein- 
strömen und abströmen zum Mitmenschen, mn auch ihn im schöpferischen 
Strom dieser Kräfte den Zielen der Menschheit entgegenzuführen. 


CARL HAEBERLIN: 

ÜBER DAS VITAL UNBEWUSSTE, BEWUSSTSEIN UND CHARAKTER 
MIT BEMERKUNGEN ÜBER DTE DEUTSCHE SEELENKUNDE VON 

GOETHE UND CARUS 

Damit eine Lehre den Rang einer Wissenschaft habe, ist es notwendig, daß 
sie auf lehrbaren Grundbegiiffen mit klar abgrenzbarem Inhalt aufgebaut 
wird, Nm' das, was in diesem Sinne lehrbar ist, kaiui den Anspruch erheben, 
Wissenschaft genannt zu werden. So ist die Chemie eine Wissenschaft, weil 
sie auf scharf festgelegten Unterlagen steht, weil die Begriffe der Atome, 
Moleküle, Elemente, Verbindungen, Valenzen genau zu beschreibende Inhalte 
haben, die in Überlegungen imd Reehnungen immißverständlich eingesetzt 
werden können; auf der Klarheit solcher Grundlagen einer Lehre beruht ihre 
Lehrbarkeit und damit dir Wissenschaftscharakter. Auch die Lehren und Er- 
kenntnisse von Form und Leistmigen des Lebendigen kömien wissenschaftlich 
festlegbar sein, und die Lehre von den Vorgängen am Lebendigen, die Physio- 
logie ist eine Wissenschaft, weil Organe und das, was an Urnen vorgeht klar 
beschreibbar sind; die Form der Leber z. B. ist anatomisch, ihre Absonderung,* 
die Galle ist chemisch und in ihren Wirkungen auf Umsetzungen von Stoffen, 
z. B. bei der Verseifung der Fette bekannt mid beschreibbar, wie es die 
Atmungsorgane und die an ihnen sich findenden Gestaltungen und Vorgänge 
ebenfalls sind, und auf dieser Erkennbarkeit der Einzelheiten beruht die Lehr- 
barkeit der Physiologie und ihre Eigenschaft als Wissenschaft. Finden wir da. 
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WO rein chemische und physikalische Unterlagen allein die Elemente 
Wissenschaft sind, leichte Faßlichkeit und einfache Lehrbarkeit, so wir le 
Lehrbarkeit bereits schwieriger, wo etwa höhere Mathematik in die Grund- 
lagen einbezogen wird; der Charakter der Wissenschaft bleibt aber derse e. 

Wenn nun auch das Wesen des Lebendigen nicht m die physikalischen Be- 
griffe der Masse und der Kraft aufgelöst und gewissermaßen rechnemch 
zergliedert werden kann, so bleibt nichtsdestoweniger die Lehre 
gangen am Lebendigen, und mit ihr auch die Seelenkunde und die von ihr hw 
bestimmte Seelenheilkunde, die Psychotherapie, lehrbar und Wissensch^, 
wenn die Elemente ihres Aufbaues eindeutig klar herausgearbeitet werden 

können. 

Wer sich mit dem Lebendigen befaßt, der muß auch Grundbegritte vom 
Lebendigen haben — so sagen wir heute und unterscheiden uns dadurch 
gründlich von der materialistisch -mechanistischen Auffassung des XIX. Jahr- 
hunderts, welche die Gegenstände der Biologie in Mechanik und Atomistik 
glaubte auf lösen zu können. Im letzten V iertel des neunzehnten Jahrhunderts, 
nach dem Versagen einer versuchten Weltdeutung aus Kraft und Stoff, nach 
dem Fehlschlag der vermeintlichen Klärbarkeit der Welträtsel, traf man in 
der Wissenschaft und in der exakten Beobachtung auf Weltanteile, die nicht 
analysierbar und doch keine Eins waren, man fand wieder, was einem Goethe 
Selbstverständlichkeit gewesen war: das Ganze, das etwas völlig anderes 
ist, als die Summe der Teile, in die man es nach menschlichen Belieben zer- 
stücken kann. In der Biologie begann der von den Führern des sog. Neo- 
vitalismus geprägte Begriff der Ganzheit samt dem teleologischen Begriff der 
Entelechie eine erhebliche Rolle in der Erörterung zu spielen, gegen welche 
Begriffe sich dann die mechanistisch Denkenden wieder mit immer ver- 
feinerten und daher immer brüchiger werdenden konstruktiven Theorien von 
der Maschinenhaftigkeit des Organismus zur Wehr setzten. Ebenfalls seit 
den neunziger Jahren des letzten Jahrhunderts taucht in der biologischen 
mid psychologischen Betrachtimg der Begriff der Gestalt auf; viel Scharfsinn 
ist auf seinen Ausbau verwandt worden tuid er ist beträchtlich in der Nähe 
des Ganzheitsbegriffes gelangt, so wie ihn der Neovitalismus gebraucht. Aber 
auch dem Gestaltbegriff hängt ebenso wie dem teleologischen Neovitalismus 
noch sehr die Herkunft aus mechanistisch-atomaren und energetischen über- 
legvmgen an; die Gestalten der Gestaltpsychologie sind im Vergleich zu Atom 
und Molekül höherstufige, aber doch eben elementare Bestandstücke, aus 
denen man sich die Welt zusammengesetzt denkt, und die Entelechie des Neo- 
vitalismus wird nach Analogie der physikalischen Energien wirkend gedacht. 
Viel Scharfsinn und viele geistreiche Überlegungen sind an die Weiterform^g 
und Vertiefung dieser Begriffe gewandt worden, aber ihre Anwendung fuhi*t 
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nicht aus der weltanschaulichen Mechanik heraus. Ihre Kenntnis und kritische 
Haltung ihnen gegenüber sind für uns am Lebendigen wirkenden Ärzte ganz 
besonders wichtig, da sie auch vielfach Eingang in die Physiologie mid Patho- 
logie und von da aus in das ärztliche Fachschrifttum gefunden haben. Sie 
sind entstanden aus der Einsicht, daß die einfach atomaren und kinetischen 
Darstellungen keinen Zugang zum Lebendigen erschließen, aber sie setzen 
doch zugleich die mechanistischen Gedankengänge in gewissermaßen ver- 
feinerter, sublimierter Form fort; sie gehen weiter auf dem logozentrischen 
Weg der an sich höchst wertvollen reinen Tatsachenforschung, die aus zahl- 
reichen Beobachtungen z. B. den Satz ableitet: wenn a, dann b. Z. B. wenn 
die Temperatur unter 0*^ sinkt, dann wird Wasser zu Eis. Diese Tatsachen- 
forschung ist ganz unentbehrlich zur Erreichung der menschlichen Zwecke; 
aber die Berge von Einzelkenntnissen, die sie auftürmt, helfen uns nicht, dem 
Wesen der Welt, dem Weltgeheimnis, und damit dem Urphänomen des Lebens 
näherzukommen. Alle Tatsachenforschung an lebendigen Gegenständen der 
Untersuchung kann getrieben werden ohne Stellungnahme zur Frage nach 
dem Wesen des Lebens. Will man aber Zugang zur Wirklichkeit des Lebens 
erlangen, dann muß ein anderer Weg eingeschlagen werden, nämlich der der 
eigentlichen Lebensforschung, auf deren Probleme die Tatsachenforschung 
keine Antwort hat, da diese Probleme sich ihr gar nicht stellen. 

Problem einer eigentlichen Lebenswissenschaft wäre z. B. die Frage, was 
es bedeute, daß die in den Sternennebeln überall erkennbare Spiralform auch 
im ganzen Pflanzenreich vorkomme, wo sie kein anderer als Goethe entdec^ 
und zum erstenmal beschrieben hat. Oder, was es bedeute, daß es für die 
Pflanze zwar oben und unten, aber nicht rechts und links, nicht vorn und 
hinten gibt, während die Leiber der Tiere diese Merkmale zeigen. Oder in 
wiefern es möglich sei, daß der Leib der Ausdruck der Seele und die leibbehen 
Bewegungen die Erscheinungen seelischer Regungen seien, oder etwa, wie e» 
mögbeh ist, daß in einer vermeintlich berechenbaren Welt in Wirklichkeit 
ein völlig unberechenbares Schicksal herrsche. Das alles sind Fragen einer 
biozentrischen Forschung, in deren Mittelpunkt das an sich unauflösbare 
Problem des Lebens steht und für die das All lebendig ist, nicht im Sinne 
eines Organismus, wohl aber im Sinne einer unablässigen ewig neuschöpfe- 
rischen Verwandlung. Die immer wieder lunsonst von der Seite des Mechanis- 
mus in Angriff genommene Frage lautete: wie kann aus toter Materie Leben 
entstehen? Das ist nicht möglich. Wohl aber könnte auf die anders gestellte 
Frage einmal eine Antwort gegeben werden: Unter welchen Umständen ver- 
mögen sich die im Makrokosmos der Gesamtwelt vorhandenen schaffenden 
Mächte zum organismisch lebendigen Mikrokosmos, zum Einzelgeschöpf zu- 
sammenzuballen? Das ist die Fragestellung der biozentrischen Forschung, 
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wie sie am schärfsten von dem urdeutschen Denker Ludwig Klages, altem 
Sproß hannoverschen Bauemgesclilechts, hcrausgearbcitet worden ist, für 
die Makrokosmos und Mikrokosmos als in verschiedener Art lebendige Wesen- 
heiten in unlöslichem Zusammenhang stehen. Nur von einem lebendigen 
Weltganzeil her kann der Zugang zum Lebendigsein des Einzelgeschöpfes 
Pflanze, Tier und Mensch erschlossen werden. Von hier aus geht auch der 
Weg zu einem der Urgeheimnisse, dem der Materie, die im Tiefsten lebendig 
in unserem Sinn zu denken ist und der die urtümliche Weisheit alter Sprach- 
formung ja die Bezeichnung des Mütterlichen, Mater, Materia gegeben hat. 

Neben der schulebildenden logozentriscben Wissenschaft und Philosophie 
geht ein Zug von Denkern, die auf andere Weise, eben vom Gedanken eines 
Belebtseins des Kosmos her, sich mit den Fragen des Lebens befaßten, und 
wenn wir in ihr den vorsokratfachen großen Heraklit, den Griechen, wennt 
wir hier den Italiener Giordano Bruno nennen, dann müssen wir in derselben 
Reihe erst recht ganz große deutsche Denker erwähnen, Paracelsus, den ge- 
waltigen Arzt, dann den wahrhaft faustischen Agrippa von Nettesheim und den 
als Nikolaus von Cusa in die Geschichte der Philosophie eingegangenen Theo- 
logen Nikolaus Chrypfs von Cues an der Mosel, aber auch Goethe und den 
aufs stärkste von ihm angeregten und befruchteten Arzt Carl Gustav Garus 
und schließlich Friedrich Nietzsche. Bei ihnen allen wird, wenn auch in ver- 
schiedener Form, der Grundgedanke ausgesprochen, daß im Kosmos nichts Totes 
ist, und an vielen Stellen wird von ihnen Lebendigsein und Beseeltsein gleich- 
gesetzt. Das ist gerade für das Gebiet der Psychologie, insofern sie wirkliche 
Seelenkunde ist, überaus wichtig, denn mit solcher Auffassung weitet sich 
die Seelenkunde zur Lebenskunde schlechthin. Für einen tiefen deutschen 
Denker wie Garus war das Beseeltsein schon des Keimes so selbstverständlich, 
daß er sagte, die Embryologie sei ein Teil der Psychologie. 

Wollen wir der Seelenkunde und damit auch der Seelenheilkunde von der 
Seite der biozentriscben Wesensforschung her lehrbare Grundlagen geben, 
dann könnte man dieses sagen r Das Wesen der Welt ist unablässige Ver- 
wandlung und das sich Verwandelnde erscheint in Bildern, und zudem ist die 
Welt, der elementare Kosmos, durch und durch gestaltet. Aus dieser Form 
des schöpferischen Bewegtseins, aus seinen Mächten und Kräften, dem ele- 
mentaren Leben, ballt sich hier und da organisnusches Leben, wie es in 
Pflanze, Tier und Mensch erscheint. 

Von dieser Grundauffassung her wollen wir kurz betrachten; das Unbe- 
wußte, das Be\vußtsein und den Charakter, soweit diese Bereiche 
Grundlagen bilden für das Gebiet der Psychotherapie. 

Das Lebendige ist an sich völlig unbewußt, als vital Unbewußtes tritt cs uns 
in allen Bereichen des Lebens entgegen. Das bewußtlos bildende Leben, wie 
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Burdadi es genannt hat, ist der gestaltet gestaltende, tragende, elirfurcht- 
gehietendc Untergrund aller l^chensvorgänge, alles dessen, was irgend am 
Lebendigen sich begibt, sei es Pflanze, Tier oder Mensch und beim Menschen 
hätte auch die höchste Geistigkeit keine Möglichkeit des Vorhandenseins, 
würde sie nicht von der bewußtlosen Lebendigkeit getragen. Linern schweren 
und immer wieder begangenen Irrtum muß vorgebeugt werden, der, wie nach- 
her noch einmal zu erwähnen sein wird, auf Leibuiz zurückgeht: es ist nicht 
so, als ob etwa im pflanzlichen Leben gewisse kleinste Vorstufen des Bewußt- 
seins vorhanden wären — der Seelenzustand des menschlichen Bewußtseins 
unterscheidet sich von dem der Pflanze ebenso wie das Wachbewußtsein vom 
traumlosen Tief schlaf, der nicht durch eine Vermehrung seiner Seelen - 
elemente, sondern durch den oft schnellen Vorgang des Erwachens oder des 
Gewecktwerdens in das Wachsein umschlägt; Dinge, auf die mit allem Nach- 
druck und mit ausführlichster Begründung der Physiker mid Biologe Palagyi 
und ferner Klages hingeAviesen haben. Ein Avirkheher Lebensdenker, der vor 
zwei Jahren verstorbene Hans Much, hat einmal gesagt, um zur Erkenntnis der 
Lebensvorgänge zu gelangen, dürfe man nicht beim Menschen, auch nicht beim 
Tier, sondern man müßte bei der Pflanze beginnen. 

Die Lebenseiiiheit, die Zelle, ist ganz gewiß nicht Träger eines Bewußtseins; 
und ebensowenig ist es das vielzellige Gebilde der Pflanze. Aber wir zweifeln 
nicht daran, daß die Pflanze lebt; sie hat alle Keimzeichen eines Organismus, 
eines Gliedbaues, um das schöne deutsche Wort von Carus zu benutzen, sie 
assimiliert, hat Stoffwechsel und Fortpflanzung, sie ist empfänglich für die 
Mächte der Ferne, für Schwerkraft und Licht, für Wandlungen der Jahres- 
zeiten, die sie erlebt und in die sie sich mit ihren Lebensvorgängen einfü^, 
ohne sie im mindesten im Sinne eines Wachseins wahrzunehmen. Auch im 
Tier und im Menschen bildet dies bewußtlos waltende Leben, das vital Unbe- 
wußte, den wirkenden Lebensgrmid. Tiefstes Unbewußtsein herrscht in der 
von schaffenden Mächten trächtigen Keimzelle, im Saatkorn ebenso wie in der 
tierischen und menschlichen Keimzelle, ebenso aber in all den Bereichen auch 
der Organismen der Warmblüter, in denen die Vorgänge des StoffAvechsels 
und des Wachstums statthaben. Es ist darum sehr treffend, wenn man diesen 
«grundlegenden Lebensanteil als den vegetativen bezeichnet, jenen, der im 
eigentlichen Wortsinne die Pflanze in Tier und Mensch ist und ihm den mit 
den Sinnesorganen und daher der Wachheit verbundenen animalen Bereich 
gegenüberstellt. Man kann von dem eigentlichen Lebensgrunde als von dem 
vitalen oder avoIiI besser noch von dem ursprünglichen Unbewußten sprechen. 
Sein Entdecker, einer der tiefstschauenden Lebensdenker aller Zeiten, ist 
Goethe. In seinen Schriften finden sich viele Äußerungen über das Lebendig- 
Unbewußte, das er zwar nicht systematisch beschrieben hat, von dessen Wirk- 
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lichkeit er aber so durchdrungen ist, daß er bei den verschiedensten Gelegen- 
heiten von ihm spricht, seiner vorwiegenden Beschäftigung mit dem Mensch- 
lichen entsprechend, besonders oft in bezug auf den Menschen. Aus sehr vielen. 
Äußerungen Goethes über das ursprüngliche Unbewußtsein hören wir einiger 
„Einfach schlief in dem Samen die Kraft“ heißt es in der Metamorphose der 
Pflanzen. An anderer Stelle: „all unser redlichstes Bemühen glückt nur irtx 
unbewußten Momente — wie möchte denn die Rose blühen, wenn sie der 
Sonne Herrlichkeit erkenne?“ An Lavater schreibt er: „Das, was der Mensch 
an sich bemerkt und fühlt, scheint mir der geringste Teil semes Daseins“, und 
weiter: „In allen angenehmen und guten Zuständen verliert die Seele das 
Bewußtsein ihrer selbst“, er äußert: „Der Mensch kann nicht lange im be- 
wußten Zustand verharren, er muß sich wieder ins Unbewußtsein flüchten, 
denn darin lebt seine Wurzel.“ An Schiller schreibt er: „Ich glaube, daß das, 
was das Genie tut, unbewußt geschehe.“ Wieder zu Schiller spricht er vom. 
„Schicksal, oder, welches einerlei ist, die entschiedene Natur des Menschen, 
die ihn blind da- und dorthin führt“. Über seine Jugend sagt der Greis zu 
Eckermann: „ich war freilich noch dunkel und strebte in bewußtlosem Drang-e 
vor mir hin“, und wieder zu Eckermann sagt efr: „Jeder große Gedanke, der 
Früchte bringt und Folge hat, steht in niemandes Gewalt und ist über aller 
irdischen Macht erhaben. Dergleichen hat der Mensch als unverhoffte Ge- 
schenke von oben, als reine Kinder Gottes zu betrachten, die er mit freudigem 
Dank zu empfangen und zu verehren hat. Es ist dem Dämonischen verwandt, 
da «4 übermächtig mit ihm tut wie es beliebt, und dem er sich bewußtlos hin- 
gibt, während er glaubt, er handle aus eigenem Antriebe.“ Und fünf Tage 
vor seinem Tode schreibt er an Wilhelm von Humboldt von „der eigentlichen 
Grundbestimmung, demjenigen, was man Charakter nennt“ und fährt fort: 
„Hier nun treten die mannigfaltigen Bezüge ein zwischen dem Bewußtsein 
und dem Unbewußten — Bewußtsein und Bewußtlosigkeit werden sich ver- 
halten wie Zettel und Einschlag, ein Gleichnis, das ich so gerne gebrauche.^* 
Hat Gioethe uns keine zusammenfassende Darstellung seiner Erkenntnisse 
über das ursprüngliche Unbewußte gegeben, so verdanken wir eine solche 
noch heute in ihrer Tiefe und in der weltenweiten Erstreckung ihrer Einsichten 
längst nicht ausgeschopfte Zusammenfassung dem von Goethe vielfach ange- 
regten großen deutschen Arzte Carl Gustav Cams, der in seinen Werken: 
„Vorlesungen über Psychologie“, „Psyche“ und „Vergleichende Psychologie“ 
eine gewaltige überschau über das Gebiet des vital Unbewußten gibt. Das 
mechanistisch -materialistisch eingestellte XIX. Jahrhundert mußte vergessend 
und verständnislos an diesem Werk vorübergehen und erst als die deutsche 
Seele wieder begann, aus dem Mechanismus zurück zu den Quellen echten 
Lebens den Weg zu suchen, konnte ein Carus wieder in das Blickfeld der auf 
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diesem Wege Vorangehenden gelangen und er verdient heute, wo Deutsch- 
land wieder zu seinem eigenen Wesen erwacht ist, unsere höchste Teilnahme. 
Er äußert: „Das Unbewußte selbst ist der subjektive Ausdruck dessen, was 
wir objektiv als Natur anzuerkennen haben.“ Dieses gestaltende ursprüngliche 
Unbewußte ist für ihn die Grundlage alles Geschehens bis zu den höchsten 
geistigen Vorgängen-, deshalb schlägt er in der Welterkenntms den Weg ur- 
alter Weisheit ein. Er versucht nicht, wie es alle logozentnschen Systeme 
von Plato an durch das Mittelalter hindurch bis zu Kant, Fichte und Sehe ng 
getan haben, die Welt, den Kosmos, vom Geist her und aus Bewußteems- 
Lgriffen verständlich zu machen, sondern er geht den Weg zu den ^uttera, 
wir könnten auch sagen zum bewußtlosen Schicksal, zu den ^ 

seine Psyche mit den bedeutungsschweren Worten em; „Der c ^ 

Erkenntnis des bewußten Seelenlebens liegt in der 

Diese Seelenkunde greift nun weit über die Gegenstände der Bewußtseins^ 
Psychologie hinaus, die Seelenleben und Bewußtseinstatsache gleichsetzte, wir 
zu einer tiefgründigen Lehre von den Zusammenhängen zwischen dem A 
gemeinleben des Alls und dem von ihm gespeisten Einzelleben, von er ee ^ 
als dem Bildungsprinzip des lebendigen Leibes, von den ezie ungen e 
bewußten Beginnen untereinander und zum Bewußteein es ens en 
Gegenstand dieser Seelenkunde ist ein Sichwandelndes, kein ^ ^ 

beLrendes, und deshalb geht diese Seelenkunde mit der ^ 

geübten, genetischen Methode vor, die das Werdende m seinen 
Lennt. L lebt in der Seele das bewußtlose Nac^gefuhl des 
er Innerung nennt, und das bewußtlose Vorgefi^l 

den Namen der Ahnung gibt. Von hier aus ergeben sich weite Ausblicke für 
die Psychologie von Gedächtnis und Instinkt, die mit den Deutungsversuchen 
noch so geistreicher mechanistischer Perzeptionsatomistik nichts zu tun a en. 
Die durch die verschiedensten Einwirkungen stattfmdenden Ui^timmungen 
des beseelten unbewußten Lebensgrundes werden durch die Gefühle dem 
Bewußtsein gemeldet, deren Untersuchung Carus auch unternimmt. Das ge- 
waltige Werk dieses wahrhaft tiefschauenden deutschen Arztes, Naturforschers 
und Denkers, dessen Inhalt hier kaum angedeutet werden kann, verdient es, 
in die Erkenntnisgrundlagen aller Seelenkunde überzugehen und ^e aus un- 
deutschem, zerlösendem, analysierendem, mechanistisch -materialistischem 
Denken stammenden Begriffe zu ersetzen, von denen aus Generationen ihre 
zerstückende sog. Psychologie, die so vielfach ohne Seele war, getrieben haben. 

Ehe wir nach diesen kurzen Darlegungen über das vitale, das ursprüngliche 
Unbewußte, wie es von Goethe und Carus gesehen ist, einige Worte über 
andere Lehren vom Unbewußten sagen, wenden wir uns zunächst dem Be- 
wußtsein zu und fragen nach dessen vitalem Ermöglichungsgrunde. Wenn wir 
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dabei wieder die Vorfrage stellen, was der etwa Bewußtsein zu nennende 
Seelenzustand des Tieres mit dem des Menschen gemein habe, und worin sie 
sich unterscheiden, so ist zu sagen, daß beiden Wachheit eignet, daß aber 
allein im Bewußtseinszustande des Menschen das Selbstbewußtsein, das nach- 
denkende Denken, die Fähigkeit zur Besinnung, vorhanden ist. Den Seelen- 
zustand der Pflanze können wir als den des Schlafens, des unerweckbaren 
Unbewußtseins bezeichnen; derjenige des Tieres ist dadurch gekennzeichnet, 
daß der schlafende Zustand rhythmisch abgelöst wird vom wachen Zustand. 
und der vitale Ermöglichungsgrund des Wachseins sind die weckenden, durch 
die Sinnesorgane vermittelten Sinneserlebnisse. Zwar kommen bei Pflanzen 
vereinzelt Vorgänge vor, welche an Sinneserlebnisse zu erinnern scheinen, 
wie z. B. bei der ja Sinnpflanze genannten Mimosa, deren Blätter sich auf Be- 
rührungsreize Zusammenlegen. Aber abgesehen davon, daß noch niemand 
weiß, was denn diese Bewegung biologisch für die Pflanze bedeutet, kann sie 
mit tierischen Bewegungen schon deswegen nicht verglichen werden, weil 
die Pflanze ein mit den Sinnesorganen stets verbundenes Organbereich nicht 
hat, das für den tierischen Organismus kennzeichnend ist: das rezeptorisch- 
effektorische oder, um einen anderen Ausdr uck zu gebrauchen, das sensorisch - 
motorische System, für welches schon auf sehr frühen Stufen des Tierreichs 
auf nehmende und Antriebe äußernde Nervensysteme vorhanden sind. W^enii 
nun bei den sog. niederen Tieren der Zustand des Wachseins von demjenigen 
des Menschen noch ungeheuer weit entfernt ist, so kann doch wohl kein 
Zweifel daiüber bestehen, daß zwischen dem Wachsein der höheren Tiere und 
dem des Menschen gewisse Ähnlichkeiten vorhanden sind. Man kann daher 
den wachen Zustand der höheren Tiere Bewußtsein nennen, man kann ihn als 
Aufmerksamkeit oder als Lebenswachheit oder auch mit Carus als welt- 
fühlendes Bewußtsein bezeichnen; gewiß kommen hier auch Verknüpfungen 
der Seelenelemente vielfach vor, Überlegungen innerhalb der Inhalte des 
eigenen Lebensraumes, Spannungen, Erwartungen, Erinnerungen, imd wenn 
wir die hohe Ausbildung und Feinempfindlichkeit verschiedener Sinnesorgane 
bei verschiedenen Tieren bedenken, können wir auch nicht bezweifeln, daß 
die Reichweite tierischer Wahrnehmungen in einzelnen Richtungen den 
menschlichen überlegen ist. Abgesehen von dieser teilweise nach Graden zu 
schätzenden Feinemplindliclikeit des Tieres dem Menschen gegenüber kann 
angenommen werden, daß in der tierischen Wachheit nichts vorkommt, was 
nicht in ähnlicher Weise auch dem ursprünglichen menschliehen Wachsein 
zugehört; in der einlachen Wachheit wird die Welt als ein Vorüberziehen sich 
unablässig wandelnder Inhalte erlebt. Alles gehört hier noch dem einen und 
ungeteilten Leben an. 
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Beim Menschen tritt aber nun noch ein weiteres Element im Bewußtsein auf, 
die Fälligkeit, Schranken zu errichten im Ablauf der mannigfachsten Er- 
lebnisvorgänge. So stellt der IMensch im einheitlichen raumzeitlichen Ei ~ 
leben den Zeitpunkt und den Raumpunkt fest und unterbricht damit das ur- 
sprüngliche Erlebnis der fließenden Zeit, grenzt damit im grenzenlosen Raum 
Abschnitte gegeneinander ab. An die Stelle des ungeteilten Zusammenhanges 
aller Erscheinungen der Welt tritt das Auseinander der Dinge m Raum und 
Zeit. Im Strome des Wirkens aus lebendiger Nötigung wird hemmend die 
Tat der Besinnung eingeschaltet, der rhythmische Verlauf vieler Lebensvor- 
gänge wird eingeschränkt durch gesetzte Regeln, durch Norm und Gesetz; 
an die Stelle des Werdens und Sichwandelns eines lebendigen Wesens tritt 
das im Strom der Zeit als beharrend gedachte Ich — diese Umstellung kenn- 
zeichnet Goethes Wort: „Und was nun an dieser Stelle sich mit 
Nipnen nennt, kam herbei wie eine Welle und so eilt’s zum Element. ‘ Zum 
anschaulich bildhaften Denken tritt hinzu die Fähigkeit des Nachdenkens des 
Denkens, des Reflektierens, der Rückbesinnung. Es ist bekannt, daß dieses 
Element in der fachpsychologischen Namensgebung von Klages als der Geist 
bezeichnet wird. Es ist ein neues Element, das im ganzen Weltgetriebe allem 
im menschlichen Bewußtsein vorkommt und hier dem nach Leib und Seele 
polarisierten Leben als etwas Andersgeartetes entgegentritt. Leben und Geist 
in diesem fachpsychologischen Sinne sind zwei nicht aufeinander 
Sachverhalte. Leben erscheint mit der einzigen Ausnahme des ichbewußten 
Menschen überall ohne den Geist, der seinerseits sich im selbstbewußten Men- 
schen und durch ihn vielfach gegen den bewußtlosen Vorgang es Ursprung 
liehen Lebens wendet. Im Menschen koppelt sich der Geist mit dem Leben 
zum Gefüge der menschlichen Persönlichkeit, und das Vorhandensem 
Geistes in die Vorbedingung für die Hervorbringung aller eigentlich mensch- 
lichen Schöpfungen, aller Kulturen, aller menschlichen Ordnung. Wissen- 
schaftlich am schärfsten herausgearbeitet haben den Gegensatz zwischen Geist 
und Leben in den letzten Jahrzehnten Palagyi und Klages, gewußt hat man 
um ihn schon recht genau im XVIII. Jahrhundert. Bereits damals hat ein 
tiefer deutscher Denker, Hamann, der Magus des Nordens ausgesprochen, daß 
der Geist das Leben zu stören vermöge, und mit der unerbittlichen Schärfe 
seines Denkens hat Nietzsche klargelegt, daß von der Seite des Lebens her be- 
trachtet das menschliche Selbstbewußtsein Störung bedeute. Wenn wii nach 
Zeu®*'nissen für die Vv^ertung des lebensfremden Geistes im deutschen Schiift- 
tum suchen, dann stoßen wir auf sehr eindrueksreiche Bekundungen eines 
Mannes aus altem deutschen Bauerngeschlecht, der aus seiner Verbmidenheit 
mit Boden und Heimat, aus seinem Blut um diese Dinge wußte und ihnen in 
hoher Form Ausdruck zu geben vermochte: Emst Moritz Arndt. In seinem 
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Buch „Germanien und Europa^' heißt es; „Das Geisteswesen ist das Scheiden 
und Ordnen, das Vernichten und das Entgöttem, er ist ein Proteus, der ohne 
Schmerz sich alle Augenblicke in eine neue Gestalt verwandeln kann, weil er 
selbst keine Gestalt hat.“ Ferner: „Der Geist, der Überflieger, macht die 

ganze Natur zu einem Kadaver, um sie zu anatomieren“ „Durch ihn kann 

also nichts zur Gestalt geboren werden, sondern die Gestalt zerfällt vor ihm,“ 
und wieder an anderer Stelle: „Mir scheint die Entgötterung der Natur, der 
Atheismus und des Menschen Entmenschung, die Irreligion und der Unglaube 
aus keiner reicheren Quelle geflossen zu sein als aus der Verrücktheit durch 

Geistigkeit Ich sage es geradezu: Der Geist hat die Natur auf den Kopf 

gestellt. Es kommt mir das freilich nur wie eine Ahmmg, wie ein Bhtz aus 
der Nacht, aber ich habe nichts Besseres.“ Arndt wendet sich hier gegen den 
dem ursprünglichen Leben feindlichen Geist, wie er in den verstiegenen und 
humanitären Ideologien und ihren Übergipfelungen in den Theorien der fran- 
zösischen Revolution zutage tritt; aber er zielt in der gleichen Richtung wie 
Nietzsche und wie Klages, denn er sieht in diesem wurzellosen Geist den ver- 
heerendsten Widersacher von Blut, Seele und Leben. Doch wir wollen hier 
nicht in tiefere metaphysische W^ürdigung des Geistes eingehen, für unser 
Thema genügt es, hingewiesen zu haben auf die Wesensverschiedenheit 
zwischen Geist und Leben. Als lehrbare Grundlage psychotherapeutischer 
W^issenschaft aber erscheint uns überaus wichtig, was hier in kurzem Satz 
wiederholt sei: der vitale ErmögUchungsgrund des Wachseins ist das Vor- 
handensein der Sinnesorgane und durch sie vermittelt das Sinneserlebnis; der 
Ermöglichungsgrund des menschlichen Selbstbewußtseins ist die Verbindung 
der Lebenswachheit mit dem Geist. 

Ausgegangen von dem ursprünglichen Unbewußtsein und angelangt bei dem 
menschlichen Selbstbewußtsein wenden wir den Blick zurück zu dem Begriff 
des Unbewußten und versuchen einen ganz kurzen Überblick über die sehr ver- 
schiedenen Inhalte, die ihm gegeben worden sind. Dabei brauchen wir keine 
weiteren Ausführungen über das kollektive Unbewußte, wie Jung es auffaßt, 
zu bringen, denn in einem vorhergehenden Vortrag ist es ausführlich be- 
handelt worden; es sei nur bemerkt, daß es sich teilweise mit demselben Be- 
reichen befaßt, die wir in dem fanden, was wir das ursprüngliche oder vitale 
Unbewußte nannten, Weltanteile, die mit menschliehem Selbstbewußtsein 
nichts zu tun haben. Das Unbewußte wird in der Geschichte der Philosophie 
zum erstenmal von Leibniz ausführlich behandelt; dessen Unbewußtes hat 
aber nichts gemein mit unserem ursprüngliehen Unbewußtsein, es ist ganz im 
Gegenteil geraden Weges aus dem menschlichen Selbstbewußtsein gewisser- 
maßen durch weitgehende Aufteilung entstanden; Leibnizens Unbewußtes, von 
ihm petites perceptions genannt und später auch als Bewußtseinsdifferential 


über das Vital Unbewußte, Bewußtsein und Charakter 


289 


bezeiclmet, ist ein gewissermaßen auf Atomgröße zurückgeführtes Bewußtes, 
aus dem durch große Vermehrung unser Bewußtsein entsteht. Ein völlig 
anderes Unbewußtes tritt uns in der Psychologie Herbarts entgegen; es steht 
in nächster Beziehung zum Bewußtsein, das aus der Summe der Beziehungen 
zu anderen Wesen hervorgeht. Diese Beziehungen und die ihnen entsprechen- 
den Vorstellimgen sind nach Herbart nicht gleich stark, eine verdrängt, spannt, 
verdunkelt die andere, die unterdrückten Vorstellungen verschwinden nicht 
gänzlich, sondern harren an der Schwelle des Bewußtseins auf einen günstigen 
Augenblick und dringen dann wieder vor. Nach Herhart kann diese Bewegung 
der Vorstellungen nach den Regeln der Mechanik berechnet werden. Wir 
werden sogleich hören, wo diese Mechanistik des Seelenlebens aufgegriffen 
und w’eiter systematisiert worden ist. Zuvor seien noch zwei andere Philo- 
sophen genannt, die sich mit dem Unbewußten befaßt haben: für Schopen- 
hauer ist das bestimmende Weltelement der Weltwille, blind und bewußtlos. 
Eduard von Hartmann, dessen sog. Philosophie des Unbewußten sich eine 
Zeitlang einer gewissen Popularität erfreuen konnte, hat, wie er selbst an einer 
Stelle sagt, manches bei Carus entlehnt, hat es dann gründlich mechanisiert 
imd mit teleologischen Gedankengängen und einer Erlösungsideologie durch- 
mischt. 

Schließlich kommen wir zu jenem Unbewußten, von dem in den letzten 
Jahrzehnten soviel geredet worden ist, dem Unbewußten der Psychoanalyse. 
Wir erkennen die Forscherpersönlichkeit Freuds ebenso an, wie etwa die seiner 
Volksgenossen Ehrlich und Wassermann, wir halten ihn für eine überragende 
Erscheinung in diesem Volke, nicht anders, wie etwa die Propheten des Alten 
Testamentes ihre Zeitgenossen überragten. Aber wir sind uns auch der ganz 
tiefen Trennungen bewußt, die zwischen dem semitischen und unserem 
Denken, zwischen der Weltanschauung dort und hier vorhanden sind. Freud 
war bei seinen Untersuchungen auf Seeleninhalte gestoßen, die er unbewußt 
nennen mußte. Aber er kam durchaus von der mechanistisch-atomistischen 
Betrachtungsweise her, mit der er, unter Benutzung der von Herbart er- 
fundenen Seelenmechanik, an die Deutung ging. Es ist nicht möglich, aus 
seinen Schriften ein klares Bild dessen zu gewinnen, was er unter unbewußt 
versteht. Zwar sagt er, es gebe auch dauernd Unbewußtes, ohne genauer zu 
klären, was er damit meint; viel wichtiger ist ihm das derzeit Latente, und das 
alles ist vorbewußt, bewußt gewesen, bewußtseinefähig und kann ins Bewußt- 
sein gehoben werden. Unbewußt ist, wie er S. 214 seiner Vorlesungen schreibt, 
das Infantile; aber das Unbewußte übt auch gleichzeitig die Funktion der Zen- 
sur aus, ist also mit dem jeweils geltenden Gesetz und der jeweils anerkannten 
Moral sehr genau bekannt. Alles ist hier rationahsierbar, dem Verstände zu- 
gänglich, läßt sich letzten Endes in psychomechanistischen Formeln sagen. 
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analysieren und reduzieren, auf ein „nichts als“ bringen. Die ganze unendlich 
reiche W'^elt der vitalen Bewegungsursachen, der Triebe, wird im wesentlichen 
auf ein Triebsystem, das der Geschlechtlichkeit, verengt, diese nun aber nicht 
als Beseelt-Lebendiges gedacht, sondern rein unter dem Blickpunkt zweck- 
gebundener menschlicher Interessen betrachtet. Hier liegt vielleicht die 
schwerste Verfehlung, das tiefste Versagen der Psychoanalyse gegen das Wesen 
echten Lebens. Der Eros, die gewaltige Sehnsucht nach unerreichbarer Feme 
— jeder echte Eros ist ein Eros der Ferne — wird verwechselt und gleich- 
gesetzt mit einem einzigen Triebsystem, mit dem der Geschlechtlichkeit. 
Wir finden nirgends einen Ausdruck der Ehrfurcht vor der schlichten 
Größe echten Lebens, kein Erahnen eines Weltgeheimnisses; aber in der 
Konstruktion des Über-Ich findet sich die Ausprägung jener Gesetzes- 
gebundenheit, die in der Geisteshaltung des Judentiuns eine so überragende 
Rolle spielt. Das ändert jedoch nichts an der Tatsache, daß die grund- 
legenden Untersuchungen Freuds auf vielen Einzelgebieten, wie der Eltern- 
Kind -Beziehung, der Traumforschung, der Neurosenpsychologie als Forscher- 
leistungen von sehr erheblichem Rang zu bewerten sind. Das kann um so 
eher gesagt werden, als wir den psychoanalytischen Deutungen der Funde 
nicht folgen können. Gänzlich ins Banale ist der erfolgreichste Schüler 
Freuds, Adler, mit der von ihm so genannten Individualpsychologie abge- 
glitten. Er stellte, im Gegensatz zur Sexualtheorie seines Meisters, einen 
Haupttrieb auf, von dem aus er alle Deutungen unternahm, den Willen zur 
Macht. Diesem hatte ein Nietzsche geniale Untersuchungen gewidmet, bei 
Adler wird mit ilun ein für den Mann von der Straße überaus leicht begreif- 
liches System gemacht. Soweit das Unbewußte hier überhaupt noch vorkommt, 
trägt es die Züge eines geschickten Advokaten, der alles für seine Zwecke zu 
arrangieren und den Partner zu überlisten weiß. Unter Umdeutungen und 
anderslinigen Fortführungen Adlerscher Gedanken sind zwar bekanntlich 
brauchbare Erziehungsysteme ausgebaut worden. Will man aber die geistige 
Grundhaltung der Individualpsychologie kennen lernen, dann braucht man 
nur das für diese Lehre repräsentative Buch von Wexberg aufzuschlagen. Man 
liest da (S. 231), daß der Neurotiker „ein schlechtes Geschäft macht“, daß seine 
Lösung ihn „mehr kostet, als sie einträgt“, daß er „eines kleinen Anfangs- 
kapitals an Mut“ bedarf. S. 235 lesen wir über die Beziehung einziger oder ver- 
zärtelter Kinder zu den Eltern : „Der kindliche Parasit will auf seinen Wiiiis- 
organismus nicht verzichten. S. 242: Das „Ich will nicht“ des neurotischen 
Kindes, dcis „Du mußt“ der Mutter „sind nur dem Prestigegedanken ent- 
sprungen, dem Gegner zu zeigen, daß man stärker ist“. Wir sehen hier die von 
merkantilistischen Grundgedanken ausgehenden Wegbereiter eines welt- 
anschaulichen Bolschewismus am Werk. 
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Wenden wir nach dieser kurzen Übersicht über die Grundlagen des Lebens, 
über das Unbewußte und über das Bewußtsein den Blick noch einmal zurück 
zu dem, was sich uns da als gesichertes Ergebnis für die menschliche Seelen - 
künde zeigt, so können wir so zusammenfassen: Zwei Urmächte sind uns be- 
gegnet, deren Zusammentreffen zur Entstehung der menschlichen Persönlich- 
keit führt, auf der einen Seite das in seinen Grundlagen immer bewußtlos ge- 
staltende Leben, polarisiert nach Leib und Seele, aus dem unter Mitwirkung 
der Sinneserlebnisse der Zustand der Wachheit in rhythmischen Perioden 
hervorgehen kann; auf der anderen Seite der beim Menschen im Bewußtsein 
auf tretende Geist, der dem ursprünglichen Leben nicht zugehört. 

Daraus ergibt sich als Folgerung: Weil beide Mächte verschiedenen Wesens 
sind, deshalb kann es niemals zu einer Harmonie, zu einem vollen Einklang 
zwischen ihnen kommen, wohl aber sind Überbrückungen möglich und je 
vollkommener eine solche Überbrückung sich gefügt hat, um so weniger 
werden die Widerstreite zwischen beiden Seiten in Erscheinung treten. Aber 
jede Brücke ist Gebilde überbrückender Spannung und deshalb ist auch der 
selbstbewußt gewordene Mensch auf jeden Fall Geschöpf einer Spannung, die 
sich entweder schöpferisch oder störend auswirken kann. Das in der Einheit 
der werdenden und vergehenden Welt lebende Tier geht problemlos den Pfad 
seines Lebens, im Menschen tauchen geistbedingte Fragen, Probleme, Wider- 
streite auf, das Bewußtsein kann entweder mit dem Unbewußten in Einklang 
bleiben oder aber es kann, wie Jung es höchst treffend ausgedrückt hat, mit 
dem Unbewußten luieins werden und dann ergibt sich der migelöst bleibende 
Widerstreit, der in vielen Fällen zur Neurose wird. Inuner wieder wird es 
sich begeben, daß der Mensch leidet am Menschsein schlechthin, an dem Zwei - 
seelentum, das darauf beruht, daß in seiner Brust, in seinem Herzen die lebens- 
zugehörige Seele wohnt und daß in seinem Kopfe, um es einmal bildhaft aus- 
zudrücken, der Geist seinen Wohnsitz genonunen hat. Solange Seele und Leben 
die Führerschaft haben und der Geist den ewigen Mächten des Lebens dient, 
bleiben Mensch und Kultur in schöpferischer Ursprünglichkeit; gerät aber das 
Leben in die Abhängigkeit und Botmäßigkeit des Geistes, dessen Kennzeich- 
nung durch Arndt wir vorhin vomahmen, dann kommt es in zunehmendem 
Maße zu ungelösten Spannungen, Widerstreiten, Störungen, Zerlösungen und 
Zerstörungen. Wo schließlich als nackter Wille zur Macht in Mammonismus 
oder Bolschewismus der lebensabtrünnige Geist obgesiegt hat, da gibt es keine 
Neurose mehr, nur Verderben des Lebens; wo aber die Seele noch lebt und mit 
den mächtiger werdenden Ansprüchen des Geistes ringt, da gibt es Neurosen, 
die Ausdruck innerer Leistung eines Erhaltungsstrebens des Lebendigen sind. 
Aber zugleich sind sie auch Leiden, aus denen viele nicht aus eigener Kraft 
herauszufinden mögen, weil die Mächte des Lebens, Blut und Seele, in ihnen 
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schon zu versagen beginnen und den Anforderungen des Kampfes nicht mehr 
genügen können. Immer wieder, solange es Menschen mit Geistbegabung gibt, 
wird das Uneinswerden zwischen Unbewußtem und Bewußtsein sich ereignen, 
immer wieder werden Menschen auf diese Weise leiden und der Hilfe bedürfen; 
und daraus ergibt sich, daß auch stets wieder eine auf den Ausgleich der 
inneren Lage von Menschen gerichtete Heilbehandlimg, seelische Behandlung, 
Psychotherapie erforderlich sein wird. Daß, wie für die Heilkunde überhaupt, 
so auch für die Psychotherapie, nicht nur die Beseitigung von Störungen die 
Aufgabe bildet, sondern daß weit darüber hinaus Vorbeugung imd Erziehimg 
zur seelisch-geistigen Tüchtigkeit und Ausgeglichenheit den Aufgabenkreis er- 
weitern, sei hier nur im Vorbeigehen angedeutet, hier Hegen die eigentHchen 
Ziele einer Psychotherapie, die Seelenführerschaft zirni Zwecke der Erhaltung 
und Stärkung wichtigsten Lebensgutes ausübt. 

Damit kommen wir zum dritten der Punkte, über den unsere heutige Be- 
trachtung kurzen Aufschluß sucht, zum Charakter. Für den Seelenführer ist 
die Kenntnis der Charakterkimde unerläßlich. Aber auf diesem Gebiet herr- 
schen heute viele Unklarheiten in der Anwendung der Grundbegriffe, und zur 
Lehrung und Klärung muß übereinstimmimg in der Namengebung für die 
Grundbegriffe erreicht werden. Man kann hören und gewichtige Zeugen lassen 
sich dafür anführen, daß der Charakter unveränderlich oder nahezu unver- 
änderlich sei und man findet die Anschauung, daß jeder Charakter veränder- 
lich, bildsam, formbar, erziehlich sei. Wie löst sich dieser Widerspruch? Da- 
durch, daß mit dem Wort Charakter ganz verschiedene Sachverhalte gemeint 
werden. Das, was man dort meint, wo von der geringen VeränderHchkeit des 
Charakters gesprochen wird, ist der vitale Charakter, ist die Gesamtheit der 
lebendigen Züge, aus denen ein Eligenwesen gewoben ist. Das andere, was als 
formbar, erziehlich, bildsam angesprochen und was zugleich als Ziel der For- 
mung, Erziehung und Bildung angesehen wird, ist der Sollcharakter, ist das 
Bild, dessen VerwirkHchung in zu erziehenden Menschen ang^trebt wird. 
Wollte man in der Namengebung diese beiden immer scharf auseinander- 
halten, dann könnten viel xmnötige Erörterungen und Streitigkeiten über Cha- 
rakterbegriffe vermieden werden. Ein drittes, was häufig mit der Charakter- 
lehre in Verbindung gebracht wird, sind die Typenlehren, wie etwa die von 
Jung, Kretschmer und Jaentsch, welche Einteilungen nach bestimmten vitalen 
Einzelzügen vornehmen, ohne damit schon ein umfassendes Gesamtbild eines 
Eigenwesens, einer menschlichen Persönlichkeit, geben zu wollen oder zu 
können; oder wie die Sprangerschen Typen, welche den Sollcharakteren näher- 
stehen. 

Der vitale Charakter bildet die Lebensgrundlage jeden Eigenwesens, ob 
Eiche, Hirsch oder Mensch oder welches Lebewesen immer wir betrachten. 
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Seine verhältnismäßige Unveränderlichkeit bedingt die biologische Festigkeit 
der Arten bei allem Wechsel der Einzelerscheinungen. Es gibt keinen Eich- 
baum, der einem anderen gleich ist, ja keine Einzelheit, kein Blatt einer 
Eiche, das irgendeinem Blatt einer anderen Eiche völlig gleich wäre; und doch 
erkennen wir in jedem Fall sofort die Eiche und wissen sie von allen anderen 
Bämnen mit unfehlbarer Sicherheit zu trennen, weil der vitale Charakter — in 
der Erblehre spricht man hier vom Genotypus — in jeder Eiche wesenhaft 
gleich, nicht wie eine Kopie mathematisch gleich, wiederkehrt. So köimen 
wir bei jeder Menschenrasse den Genotypus dieser Rasse in jedem Einzelindi- 
viduum wiederfinden, wir können aber bis herab zum engsten Blutsverband, 
zur Familie, immer feinere wiederkehrende Emzelzüge des Charakters fest- 
stellen mid zwar genau so auf leiblichem wie auf seelischem Gebiet; und die 
Gesamtheit dieser Züge ist der so gut wie unveränderliche vitale Charakter. 

Diesen Charakter meint Goethe, wenn er in den Wahlverwandtschaften aus- 
spricht: „Und so finden wir die Menschen, über deren Veränderlichkeit so viel 
Klage geführt wird, nach vielen Jahren zu unserem Erstaunen unverändert 
und nach äußeren wie imieren unendlichen Anregungen unveränderlich“, 
wenn er im orphischen Urwort sagt „von dem Gesetz wonach du angetreten“, 
...„so mußt du sein, dir kannst du nicht entfliehen.“ Aber dieser tiefe 
Lebenserkenner spricht zugleich von der geprägten Form, die lebend sich ent- 
wickelt. Charakter heißt in seiner ursprünglichen Bedeutung im Griechischen 
das Geprägte, etwa das Bild auf einer Münze; auch der vitale Charakter äst 
ein Gepräge, aber gemäß seiner Lebendigkeit ein werdendes und immer wieder 
in wesenhaft gleicher Gestaltung wiederkehrendes Gepräge; man kann auch 
sagen, er ist ein Vorgang, ein Prozeß, eine Verwandlimg vom Keim über die 
Eintfaltung bis zur Höhe des Wachstums imd Fruchtbringens und mit den 
absteigenden Phasen bis ziun Welken und Vergehen; und alle diese Ge- 
staltungen lösen einander in der Folge der Geschlechter in wiederkehrendem 
wesensähnlichem Gepräge ab; dieser Prozeß ist für jedes Einzelleben nach 
Anlage und Wandlungsbreite individuell bestimmt. Das ist der vitale Cha- 
rakter, der allen Lebewesen eignet, auch dem Menschen, der beim Menschen 
aber dadurch in ganz besonderer Weise beschaffen ist, weil er hier mit der 
Teilhabe am Geiste verknüpft ist. Menschliche Charakterkunde ist daher 
eine solche, die die vitalen Grundlagen ebenso wie die durch das Vorhanden- 
sein des Geistes gegebenen Bereicherungen und Veränderungen des ursprüng- 
lichen Charakters, die zur Bildung menschlicher Persönlichkeit führen, unter- 
sucht und durchforscht. Die umfassendsten und weitestgespannten Grund- 
legungen einer solchen Charakterkunde der Persönlichkeit sind von Ludwig 
Klages gegeben. 
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Ist der vitale Charakter und seine Umgestaltung zum persönlichen Cha- 
rakter von höchster Bedeutung für den Lebensforscher, so ist diese Kenntnis 
nicht minder wichtig für den Seelenführer, für den Erzieher, für den Pei'- 
sönlichkeitsbildner, der an der Formung des Sollcharakters arbeiten will. Es 
stellt sich die wichtige und heut noch nicht bis zum letzten geklärte Frage : 
welche Seiten des vitalen und des persönlichen Charakters sind die Auf- 
nahmeflächen, die Rezipienten für Charaktererziehung, und welche Charakter - 
Züge sind in der Erziehung gestaltbar, welche weniger beeinflußbar? 

Wir lassen hier eine Fülle seelenkundlicher Fragen offen, um mit einigen 
Worten zum Praktischen zum Abschluß unserer kurzen überschau zu 
gelangen. 

Die Aufgabenkreise der Seelenführung, der Seelenheilbehandlung, der 
Psychotherapie und der Erziehung berühren und überschneiden einander viel- 
fach. Wie in der Heilkunde heute von uns nicht nur Krankenbehandlung, 
sondern vor allen Dingen Gesundheitsdienst am gesunden Volkskörper ange- 
strebt wird, so sollen alle Zweige der mit Seelenlagen und Charakterleben sich 
befassenden Wissenschaften und Tätigkeiten ihr Augenmerk auf Gesund- 
erhaltung und Ertüchtigung von Einzelseele und Volksseele richten. 

Da ist es nun besonders wichtig zu wissen, welche Züge der Persönlichkeit, 
welche Bereiche im seelischgeistigen Zusammenhang, in der Persönlichkeit, 
bildbar und erziehbar sind. 

Bildbar und erziehbar sind zunächst äußere Verhaltensweisen, Haltung, Be- 
nehmen, Verhalten anderen Menschen und Anforderungen gegenüber. Aber 
tlai'über hinaus kann in viel tiefere Schichten der Persönlichkeit erzieherisch 
hineingewirkt werden, hier ist es zumal das Bereich des Willens, das ausge- 
bildet, zur Zusammenfassung, zur Einheitlichkeit erzogen werden kann und 
zwar sowohl der nach innen gerichtete Wille der Selbstbeherrschung, der 
inneren Disziplin, wie die verschiedenen Formen des nach außen gcAvandten 
Willens zur Tat, zur Leistung, zum Gehorsam, zur Einordnung, zur Führung. 
Mit der Schulmig des Willens Hand in Hand muß eine freie Entfaltung der 
vitalen Kräfte durch Leibesübungen und \X'^andern statthaben, weil ein freies 
Strömen lebendiger Kräfte Erhöhung der Willensleistungen mit sich bringt. 

Das erhöhte Ziel solcher Erziehung ist die Erreichung einer echten Gemein- 
schaft und dieses Ziel ist zugleich dasjenige, das der nationalsozialistische 
Staat anstrebt imd zu verwirklichen auf dem Wege ist, und dieser Richtimg 
gliedert sich die deutsche Psychotherapie ein. Aus der von mechanistischen 
Strebungen vergangener Zeiten bewirkten Loslösung des einzelnen der Ge- 
meinschaft, aus der Vereinzelung und Vereinsammig überindividualistischer 
Haltungen muß zunächst der Wille diesen einzelnen wieder in die große Ge- 
meinschaft von Blut, Seele, Volk und Boden zurückführen; im Sinne eines 
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ganz deutschen Psychotherapeuten, des unvergeßlichen Haus Prinzhorn ge- 
sagt: muß aus der gewollten Einfügung dann gelebte Selbsthingabe an die 
völkische Gemeinschaft im Rahmen kosmischer Ordnungen werden. Die 
Bergung im wesensgemäßen Lebensraum, die der Mensch vielfach verloren 
hatte, kann und soll er in solcher echten, von dem Reichtum des Lebens ge- 
trageaien Gemeinschaft wiedergewinnen. 

Das sind unserer Auffassung nach lehrbare Grundlagen einer psychothera- 
peutischen Wissenschaft. ► 

V. V. WEIZSÄCKER: 

SOZIOLOGISCHE BEDEUTUNG DER NERVÖSEN KRANKHEITEN 
UND DER PSYCHOTHERAPIE 

Die nervöse Erkrankung im Sinne der neurotischen Symptombildung be- 
zeichnet an sich so wenig wie eine Erkrankung an Typhus oder Magengeschwür 
einen Minderwert der Person in bezug auf die soziale Gemeinschaft. Zwar wird 
ein solcher Kranker in vielen Fällen zu einer Störung der Gemeinschaft und 
eine Hemmung in der Verwirklichung ihrer Ziele. Ebensooft aber läßt sich 
nachweisen, daß die Gemeinschaft als solche, d. h. ihr organischer Werde - 
Zusammenhang gestört ist und daß diese Störung es ist, welche man als die 
Ursache der individualen Erkrankung ansehen muß. Alle großen Krisen poli- 
tischen und religiösen Lebens enthalten den Austrag solcher überpersönlicher 
Störung und lassen in sich Schübe indhddueller neurotischer Seuchen ent- 
stehen. Klinische und therapeutische Arbeit mit in diesem Sinne sozial Er- 
krankten läßt daher eine Seite der Neurosen wahrnehmen, welche als Faktor 
der Individualtherapie zwar nicht entging, aber als objektive Struktur außer- 
halb des Gesichtskreises der Psychologie bleiben mußte. Wir müssen die ob- 
jektiven politischen oder kirchlichen Strukturen deshalb zunächst streng 
sondern von dem sog. kollektiven Unbewußten, wir müssen ferner nicht nur 
die psychische W urzel und den psychischen Einfluß auf Strukturen 
wie Staat oder Kirche, sondern umgekehrt die Bedingtheit der psy- 
chischen ErscheinungsAveise durch Gesetze oder Zeiten, Gebote und Willens- 
richtungen solcher staatlicher oder kirchlicher Wirklichkeiten in Erwägung 
ziehen. Damit ist für den ursprünglichen Ansatz reiner Psychotlierapie eine 
durchaus kritische Situation, ein Einbruch gegeben, dessen Folgen heute genau 
zu umschreiben vermessen wäre. Es ist das ein ähnliches Verhältnis, Avie jenes 
andere zAvischen Psychologie einerseits und Anatomie-Physiologie anderer- 
seits. Auch hier ist nach der großartigen und notAvendigen Emanzipation ärzt- 
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licher Psychologie von der, sagen wir einmal akademischen Pathologie die Auf- 
gabe der Wiedervereinigung eine Aufgabe ersten Ranges geworden. 

Ich kann mir denken, daß jemand den Vorteil gerade auf der Seite der sog. 
reinlichen Trennung gesehen hat und noch sieht. Demgegenüber ist zu sagen, 
daß diese Ausflucht deswegen nichts nützt, weil es sich ja nicht darum handelt, 
daß gegebene Wirklichkeiten oder Geltungsbereiche eindeutig vorausgesetzt 
werden konnten, sondern daß die ganze kritische Bewegung der Wissenschaften 
und der Medizin sich gerade aus einer wachsenden Unsicherheit des Natur - 
begriffes selbst entwickelt hatte. Diese Unsicherheit wurde zuerst mit 
einer Aufteilung, einem Pluralismus der Gebiete und der Gesichtspunkte be- 
antwortet, aber nicht beseitigt. Nun ist noch von einer ganz anderen Seite her 
die Frage nach der Einheit in einem Umfange und mit einer Kraft der 
Wirkung gestellt, welche es ganz außerhalb des Behebens stellt und zur un- 
ausweichhchen und unentrinnbaren Notwendigkeit macht, in eben dieser Frage 
der Einheit Entscheidungen zu treffen. Die Entscheidungen müssen bejahende 
oder verneinende sein, aber sie können nicht sozusagen auf eine günstigere 
Stunde vertagt werden. Es handelt sich um die politisch-weltanschauliche Be- 
wegung, die im Widerspruch gegen den Boden der staatUchen und kirchliche 
Verfassungen des 19. Jahrhunderts erwachse ist und die jetzt in der Frage der 
Lebenseinheit zu radikalen Lösungen vorschreitet. Ich sage ausdrücklich 
Lebenseinheit, denn man darf sage, daß der sich immer weiter ausdehnende 
Kampf unseres gegenwärtigen Jahrhunderts die Besonderheit hat, mehr 
um Lebensformen als um Ideen geführt zu werden. Zwar müssen solche 
Abkürzungen leicht anfechtbar erscheinen, weil Worte und Begriffe eine zu 
kurze Decke für solche Wirklichkeiten sind, aber der Hinweis auf die theo- 
logischen Kämpfe im Zeitalter der Reformation und vor allem Gegenrefor- 
mation wird als Beispiel genügen, um einen Unterschied zu bezeichnen, der 
für ims hier von so großer Wichtigkeit ist, wenn Ursachen und Wesen der 
seelischen Fehlbildungen in unserer aktuellsten Gegenwart erörtert werden 
sollen. 

Demi praktisch sehen hier die Dinge doch so aus: als Ärzte haben wir er- 
fahren, daß das Bild der Beschwerde, das Bild der Funktionsstörung motorisch, 
sensorisch, sekretorisch, hormonal bis hinein in die Infektionskrankheiten, kmz 
daß das Erscheinungsbild eines noch unbekannt großen Sektors der orga- 
nischen Pathologie dem psychologisch Geschulten oder wenigstens dem un- 
verderbt mit gesundem Verstand Blickenden als unterbaut und geworden aus 
den Situationen der Not, Angst oder Niederlage erkennbar wurde. Wir haben 
uns also damit abzufinden, daß es eine durchlaufende Zusammenhangskette 
gibt zwischen allgemeinsten geschichtlichen und sozialen Geschehnissen und 
deren Materialisierung in den Organen und Funktionen des menschlichen 
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Körpers. Die individuelle Person erscheint hier weniger als Kern, denn als 
Berührungsort, als ein Zwischen; und die ärztliche Situation ganz ebenso als 
ein Zmschen inmitten politischer Welt und materieller Natur. Alles hängt 
mit allem zusammen, und man braucht nur auf die sprachliche Garderobe 
hinzuweisen, welche jenen Unglücklichen verliehen wurde, wie etwa die Namen 
Rentenneurotiker, Kriegshysterilcer, um in diesen Doppelbildungen die An- 
erkennung solchen Zusammenhanges, aber auch das Scheitern seiner ange- 
messenen Bewältigung zu erkennen. Das ist also das Gebiet, auf dem der 
Kassenarzt, der soziale Arzt, der gutachtende Arzt, der politische Arzt an die 
ForderungderEinheit zunächst in der Weise herangeführt wurde, daß 
ihm, war er ehrlich, klar wurde, wie hier alles mit allem zusammenhängt und 
wie hier demnach nicht eine rein naturwissenschaftUch-logische, sondern eine 
umfassendere politische oder auch philosophische Kraft der Einsicht nötig war. 

Erwächst das Einheitsstreben so aus dem Pluralismus der Wissenschaften 
und aus der soziologischen Verflechtung der Medizin mit Aufgaben des 
Staates und Kämpfen um die Lebensform, so werden die Widerstände eben 
damit deutlich, welche dem Drängen auf Einheit entgegenstehen müssen. Ein 
hier naheliegendes Beispiel ist der Begriff des Bewußtseins und der Be- 
wußtseinseinheit. Moderne Psychologie beginnt doch dort, wo das Bewußtsem 
sich selbst spiegelt und kritisiert, sagen wir einmal für Deutschland mit den 
Leiden des jungen Werther“ und der „Kritik der reinen Vernunft“, die im 
Abstand von 7 Jahren erschienen und welche Spiegelung und Kritik zur Form 
und Methode erhoben. Zur neuen Erkenntnis ausgebreitet erschüttern sie aber 
das Fundament rationaler metaphysischer Seelenlehre, nämlich die Einheit 
des Bewußtseins, den Einschluß des Seehschen im Bewußtsein, ja ihre 
Gleichsetzung. Seelisches zerfällt jetzt in bewußte Erscheinung und W^en 
hinter dem Bewußtsein. Bewußt ist nur ein Teil der Seele, deren Nährboden 
und Voraussetzung Unbewußtes ist. Indem aber die Wissenschaft profan 
wird und der Beziehungspunkt der Seele auf Gott verlassen wird, hat diese 
Säkularisierung zugleich die Wirkung eines Gleichgevvichtsverlustes, und über- 
all da, wo der Mensch in der Unruhe, im Pathos sich findet, wird dieser 
Gleichgewichtsverlust zum Verhängnis. Die logische rationale erkenntnis- 
mäßige Einheit seiner intellektualen Seite vermag ihm unter dem Pathos 
keinen Halt zu verleihen. Es kann nicht ausbleiben, daß gerade in der Medizin 
die Spaltung des Ich nicht nur entdeckt wird, sondern hier auch sogleich eine 
segensreiche und heilende Wirkung ausübt. Der Kranke ist es ja, der am 
schärfsten die Ohnmacht seines bewußten Teils erfährt, ihm ist eben darum 
der Weg zum unbewußten gewiesen. Für den Kranken ist es nicht nur tröst- 
lich, sondern von wiederaufbauender Wirkuiig, wenn er wahmehmen kann, 
daß die Unterbrechung der Bewußtseinseinheit nicht nur sein gutes Recht, 
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sondern sein Teil als Mensch überhaupt ist. Die im Positivismus unter- 
gegangene echte Metaphysik der Seele wird so wieder erfahrbar. 

Sehr bemerkenswert waren die Folgen, die sich auf dem Gebiete der Moral 
und des Rechtes ergaben. Man muß behaupten, daß die soeben beschriebene 
Entwicklung der Psychologie sich dort, wo es sich um die Bestimmung der 
menschlichen Verantwortung und Verantwortlichkeit handelt, nur in mehr 
odei* weniger privaten Lebensbereichen, nicht aber auf dem Gebiete der ob- 
jektiveren Normen, wie sie das Rechtsleben einer Nation bedarf, auswixken 
konnte. Sicher haben viele Richter den Versuch gemacht, der Erkenntnis Rech- 
nung zu tragen, daß das Bewußtsein eines Menschen nicht gleichzusetzen ist 
mit der Gesamtheit seiner Person. Die analytische Einsicht, daß die Handlimg 
eines Menschen nicht eindeutig abgeleitet werden kann aus den Bewußtseins- 
akten, sondern gerade in den entscheidenden Fällen der schöpferischen Tat 
sowohl wie der Vergehen und Verbrechen aus ihm unbekannten Elementen 
seiner Person, diese Einsicht wuchs nicht zusammen mit dten reformerischen 
oder revolutionären Emeuerungsversuchen, die sich aus dem Rechtsleben selbst 
entwickelten. Endlose Mißverständnisse, aber auch Mißbräuche konnten 
sich einstellen. Es war aber nicht aus dem Wesen der Sache notwendig, 
daß von gewisser Seite eine analytische Deutung einer Straftat gleich - 
gesetzt wurde mit der Exkulpierung des Verbrechens. Es hatte keinen 
Sinn, das Unbewußte deswegen als den schuldlosen Anteil der Person hin- 
zustellen, und wir haben ja auch nicht, soviel ich weiß, behauptet, daß das 
Unbewußte ein Engel sei. Vielmehr hat die Kenntnis der unbewußten An- 
triebe asozialer Taten etwas zutage gefördert, was gerade das Recht^efühl 
und die Verteilung der Verantwortung in einer menschlichen Gemeinschaft 
vorwärts treiben mußte, nämlich die ungeheure Bedeutung, die jeder be- 
wußte, noch mehr aber unbewußte Akt für den oder die Menschen besitzt, 
mit denen wir leben, unsere Eltern, unsere Kinder, unsere Kameraden und 
unsere Nachbarn. Was wir von Freud über diese im Schoße der Familie sich 
abspielenden Verbundenheiten, und Avas wir von Jung über die kollektiven, 
selbst nicht mehr individuellen, doch eben darum das Individuum beherr- 
schenden Mächte gelernt haben, gerade das begründete doch ein Recht imd 
eine Pflicht, die Moralität, damit aber auch das Rechtsganze nicht von der 
Einzeltat und ihrer Einzelwirkung aus betrachten, sondern aus einer Verant- 
wortung des Ganzenv fürs Ganze. In dieser Hinsicht meine ich, daß die 
kommende Entwicklung des deutschen Strafrechts eine bedeutende Annähe- 
rung ermöglicht, wenn sie sowohl von der medizinischen Psychologie her, wie 
von den Führern der Rechtsemeuerung her verstanden und ausgenutzt wird. 
Soweit sich aus bisher bekannt gewordenen Entwürfen zu dem sog. Willens- 
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Strafrecht entnehmen läßt, wird der Punkt, an dem die Verantwortung 
erfaßt werden soll, vom Vollzug der Tat zurückverschoben auf die Vorbe- 
reitung derselben. Dies kann ohne Zweifel bedeuten, daß weder die Tat selbst 
noch die nur bewußtseinspsychologische Gesinnung, sondern eben das Wer- 
den der Tat in den Mitttelpunkt rückt, also gerade das, was wir 
aus einer tiefenpsychologischen Erkenntnis wünschen müssen. Ebenso möchte 
ich darauf hinweisen, daß im Strafmaß und im Strafvollzug den Bedingungen 
und Zielen der Gemeinschaft und damit dem Studium der zwischenmensch- 
lichen Lebensbewegungen ein höchster Rang zukommen wird. Die Gefahr, 
daß mit der strafrechtlichen Gleichsetzung des sog. vermindert Zurechnungs- 
fähigen mit dem voll Zurechnungsfähigen eine zu große Härte gegen den 
schwach oder krankhaft Veranlagten entsteht, diese Gefahr kann vermieden 
werden, wenn sich der Vorrang des Gemeinschaftsprinzips auf der ganzen 
Linie wirklich durchsetzt und die Strafe vor allem jenen (Gesunden trifft, der 
nicht durch eine Straftat, sondern durch Grausamkeit oder Egoismus zum 
Verursacher des Asozialwerdens seiner schicksalmäßig oder konstitutionell 
zufällig schwächeren Volksgenossen wird. 

Ähnliches wird auf dem Gebiete der für den Deutschen von jeher so be- 
sonders wichtigen moralischen Erziehung erkämpft werden müssen. Ich halte 
es für undenkbar, jene großen Entdeckungen der Innerlichkeit, welche das 
deutsche Leben in den großen Erscheinungen von Ekkehard zu Luther imd 
von Goethe zu Hölderlin imd Nietzsche geführt haben, gleichsam aufzulösen 
oder umzugießen in Erziehungs- und Lehrformen, welche unvermittelt und 
darum schon wieder abstrakt wirken, sich ausschließlich auf überperßönliche 
Naturmächte stellen wollen. Ist doch das Ganze und die Mnheit des Volkes 
selbst durchaus Person. Eine noch nicht überwundene Zweideutigkeit des Be- 
griffs der Natur hat zur Folge, daß die Ziele der Volks Verwirklichung aus den 
eigenen und urtümlichen Kräften jetzt vielerorten gerade dort mit ratio- 
naüstischen und abstrakten wissenschaftlichen Mitteln verfolgt werden, welche 
einem Naturbegriff von vorgestern entstammen. In der Medizin macht sich 
dies sogar in einer geradezu rückläufigen Anklammerung an zwar dem 
Laien imponierende, aber unlebendige Technizismen geltend, von denen 
ich die sog. Naturheilkunde zuweilen ebenso betroffen sehe, wie die sog. 
Schulmedizin. Ich glaube, daß es wohl Bedeutung neben tatkräftigen 
volksgesundheitlichen Maßnahmen hat, wenn nicht nur deren thmretische 
Grundlagen, sondern überhaupt der Lehrinhalt der Medizin sich etwas 
entschlossener und begabter der Wandlung des Naturbegriffs und der Be- 
deutung der naturwissenschaftlichen Grundlage endlich zuwenden würde, 
die nicht so schlecht vorbereitet ist als sie scheint. Für den engeren Auf- 
gahenkreis, der in dieser Versammlung zu pflegen ist, ist dies ganz be- 
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sonders leicht aufzuzeigen. Ebenso wie man als Objekt des Strafrechts den 
Typus Friedensstörer, den Träger des asozialen Prinzips überhaupt bezeichnet 
hat, ebenso kann als Objekt sozialer Psychotherapie der asoziale neurotische 
Mensch bezeichnet werden, der nicht oder noch nicht in die Reichweite des 
Strafgesetzes fällt. Ich möchte nicht auf die einzelnen mehr oder weniger er- 
probten Therapieformen eingehen. Von der hochindividuellen analytischen 
Behandlung reicht die Kette über Gruppenpsychotherapie, Beschäftigungs- 
und Arbeitstherapie, Arbeitsberatung und Vermittlung, besonders über die 
Handhabung der Versicherungen bis hin zu dem therapeutisch so wichtigen 
Inhalt versicherungsärztlicher Gutachtertätigkeit. Vielmehr soll versucht 
werden, den Spielraum zu bestinunen, innerhalb dessen Therapie und 
therapeutische Erziehung eingesetzt werden kann und muß. Es scheint mir, 
daß wir heute in der Lage sind, in der Bestinunung der plastischen 
Sphäre solcher Therapie einen Schritt weiter zu gehen als er mit der Ein- 
führung des Unbewußten in die Psychologie getan war. Diese Einführung 
mußte ja, was schon gestreift wurde, die Stellung des menschlichen Willens 
und der menschlichen Verantwortung zunächst revolutionär erschüttern und 
damit eine Gefahrzone herbeiführen. Waren die Handlungen eines Menschen 
aus seinem Unbewußten mitbestimmt, so ließ sich streiten, inwiefern der un- 
bewußte Anteil als verantwortlich gelten und zur Rechenschaft gezogen werden 
könne. Es konnte so klingen, als sei der Wille in der Hauptsache dem Un- 
bewußten überantwortet, die Vernunft dadurch zu verhältnismäßiger Ohn- 
macht verurteilt. Aber man übersah dabei, daß Psychoanalyse und andere 
Psychotherapieformen überhaupt nicht nur als objektive Wissenschaften oder 
Denksysteme angetreten waren, sondern als praktisches, d. h. handelndes Ex- 
periment, und daß von vornherein nicht die Trennung, sondern die Wieder- 
vereinigung des bewußten mit dem unbewußten Anteil der Person das Ziel 
war und also auch als das selbstverständlich mögliche galt. Wie hätte je- 
mand Psychotherapeut sein können, der völliger Fatalist war? Die eigen- 
tümliche Verbindung von Aktivismus und Erkenntnis, von vorstoßender 
Bewegung und empfänglicher Wahrnehmung, damit die Aufhebung über- 
haupt der strengen Trennung von Praxis und Theorie, von Handeln und 
Erkennen, erweist sich ja nun überhaupt immer mehr als das, was sich 
aus der neuzeitlichen Bewegung seit der deutschen Reformation heraus - 
hebt. Auf Therapie und Erziehung angewendet ist deren Ziel also nicht 
so sehr die Einordnung des einzelnen Menschen in einen ihm oder allen 
einleuchtenden rationalen Siimzusammenhang, wie vor allem die roma- 
nischen Völker ihn zu brauchen scheinen, sondern seine Einordnung in 
ein Lebensgeschehen. Man vergleiche in diesem Sinne etwa die Kämpfe, 
welche Reformation und Gegenreformation noch um das Problem des 
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Determinismus oder Indeterminismus führten und beachte den Gegensatz 
dieser ideengeschichtlichen Zeit zu dem Kampf der unseren, der, ich sagte es 
schon, noch viel mehr auf Lebensformen als auf Ideen sich richtet. Es bedeutet 
dieser ganze Gedanke aber für uns eine Abwendung, ja eine Zertrümmerung 
des aristotelisch-thomistisch-jesuitischen Erziehungsprinzips, wonach aus der 
Vernunft eine Ein sieht, ein vollständiges Vorstellungsbild der seinsollenden 
Welt entwickelt und aus diesem nun durch übxmg und Gewöhnung der Mensch 
des richtigen Handelns erzeugt werden könne. Psyehotherapie heißt erkennen, 
wo dieser Weg nicht gangbar oder wo seine Resultate nicht fruchtbar sind. 
Daraus folgt aber auch, daß wir die Psychologie nicht wieder umdeuten: 
können in eine Bewußtseinspsychologie, sondern daß nur dann, wenn die 
außerbewußte Kraft zur Bewegung wird, eine harmonische Wirklichkeit Ge- 
stalt werden kann. Damit nähern wir uns der Einsicht, daß und ^vie das 
Willensproblem für die Psychotherapie und Psychologie wieder zentral 
dort wird, wo dieser harmonische Mensch wesentlich als Mensch in der 
Gemeinschaft bestimmt wird. Das Willensproblem ist das Problem dieser 
Einordnung. Es ist nicht lösbar, wo eine Ansicht der menschlichen Natur 
vorausgesetzt wird, derzufolge sie aus einer willkürlich bewußten und einer 
unwillkürlich unbewußten Partie besteht, deren Zueinanderkommen nicht nur 
in der Zwangsneurose, sondern letzten Endes überhaupt unmöglich ist. Sondern 
sie ist möglich dort, wo der Mensch als ein Wesen gilt, das im Werden seinen 
Willen selbst zu begrenzen fähig ist, kurz mit Nietzsches Prägung: Wollen 
macht frei. Aber, so wäre hinzuzusetzen, diese Freiheit ist nur als ihre eigene 
Einschränkung zu erlangen, Freiheit heißt Grenze. 

Es gehört zu ihren geschichtlichen Bedingungen, daß die Psychotherapie 
dem Willensproblem nicht gerecht werden konnte, und dies hängt wieder 
damit zusammen, daß sie ihren Weg ohne die Hilfe der Medizin, zu 
bahnen hatte. Sonst wäre statt des Unbewußten das Körperliche für sie 
der Anstoß geworden, im psychophysischen Verhältnis die eigentümliche 
Schranke des Psychischen und zugleich die entscheidende Durchgangs- 
pforte durch diese Schranke verstehen zu lernen. Denn schließlich sind es 
doch die Kranken (und die Krankheit, die jeder selbst hat), die uns 
über jene plastische Sphäre belehren, innerhalb deren Leib und Seele 
in jener beweglichen und verschieblichen Verschbngung erscheinen, die uns 
zwingen muß, den starren Dualismus sowohl der rationalen Psychologie wie 
der materialistischen Biologie oder Physiologie zu überwinden. Denn hier 
wissen wir ja, daß es nicht nur Schmerzen gibt, die man, um mit Kant 
zu sprechen, durch die bloße Macht des Gemüts beseitigen, Schwindel- und 
Schwächezustände, die man durch Vorstellungen und bestimmte Bewegungen 
wegschaffen, nicht nur die breite Zone der Sekretionen, des Hungers, des 
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Durstes, des Ausstoßdranges, des Geschlechtlichen und vieles andere gibt, in 
denen sich das Ich zum Leibe nicht verhält wie Herr zmn Knecht, sondern 
wie zwei Fechter, deren Spiel ungewiß ausgeht. Hier konnte man ja über- 
haupt begreifen lernen, daß dieses Bild und diese Vorstellung die zentrale 
und wesentliche ist, um eben das Wesen des Menschen zu definieren, nicht 
aber jene anderen Bilder, die entweder aus der Kausalität der Naturwissen- 
schaften genommen sind, oder aber aus dem Idealismus einer mediatisierten 
und metaphysiklosen Philosophie. Eine solche plastische Psychophysik ist kein 
schlechterer Ansatz für eine medizinische Lehre vom Menschen und keine 
schlechtere Basis für den Aufbau der praktischen Methoden, welche Erfolg 
versprechen können. Es liegt auf der Hand, daß eine Verbindung sog. so- 
matischer und sog. physischer Heilmittel zugleich eine Wiederherstellung 
einer einheitlichen Medizin bedeuten wird. Für die Trennung der Psycho- 
therapie von der übrigen Medizin kann ieh mich nicht begeistern. Das 
bedeutet nicht, daß wir die höchste Spezialausbildung und Arbeitsteilmig 
für unnötig halten, sondern es bedeutet, daß wir alle aus einem Fundament 
der Lehre erwachsen müssen. Eine Medizin des Willens kann so wenig wie 
eine Erziehung des Willens davon ausgehen, daß der gesunde Mensch als 
solcher geboren wird, als ob er nur da zu sein brauchte, um auch das Rechte 
wollen und tun zu können. Vielmehr bedeutet sie, daß eine Bedingung des 
Wollenkönnens ohne Erziehung fehlt. Es bleiben danach noch die Ge- 
sichtspunkte, welche wiederum das Eigenwesen der ärztlichen Aufgabe und die 
Eigengesetzlichkeit der nervösen Erkrankungen ebenso scharf zum Ausdruck 
bringen müssen. Ich sagte zu Beginn, daß der Störungswert des neurotischen 
Menschen gleichzusetzen ist dem einer Organkrankheit überhaupt. Zu einem 
solchen Schluß muß derjenige am meisten kommen, von dem als Arzt die Ab- 
schätzung desjenigen sozialen Wertes gefordert ist, der als Arbeitsfähig- 
keit bezeichnet wird. Die soziale Institution hat wenig davon, ob man einen 
Arbeitsinsuffizienteii mehr als einen moralisch oder eugenisch Minderwertigen, 
mehr als bösartig oder mehr als krank bezeichnet. Er fällt ihr so und so zur 
Last, und geht man den Ursachen der Arbeitsinsuffizienz nach, so findet man 
sie schließlich in jener psychophysischen Einheit verankert, die sich nun ein- 
mal nicht aufspalten läßt. Es ist erfreulich, daß es einige Psychiater, Inter- 
nisten und Chirurgen gibt, welche erkennen, daß ein so gewaltiger Anteil 
der Arbeitsinsuffizienten deswegen insuffizient ist, weil eine einigermaßen 
günstige Entsprechung zwischen Individuum und Anforderung fehlt. Weil 
also Mängel der Arbeitsverteilimg, also der Organisation und der Verwertung 
die Ausnutzung der spezifischen Erwerbsfähigkeit verhindern. Hier ist 
Therapie soviel wie Situationstherapie. Wenn ein Internist von der patho- 
logisch-physiologischen Messung der Arbeitsfähigkeit Lungentuberkulöser 


Soziologische Bedeutung der nervösen Krankheiten und der Psychotherapie 303 


ZU deren Erprobung in Werkstätten selbst übergeht, so wendet er sich 
genau wie ein Psychotherapeut an jenen plastischen Bereich der psycho- 
physischen Person, in dem allein die Anpassungsfähigkeit, Erziehbarkeit 
und der Funktionenwandel zu haben ist. Soziale Medizin kann überhaupt 
nur in diesem Sinn getrieben werden. Hier hat und behält die Psycho- 
therapie eine missionarische Aufgabe für die übrige Medizin, oder sagen 
überhaupt nur in diesem Sinn getrieben werden. Hier hat und behält die 
Psychotherapie eine missionarische Aufgabe für die übrige Medizin, oder sagen 
wir lieber, für diejenigen Mediziner, deren eigene Plastizität hier zu wünschen 
übrig läßt. 

Allerdings bedarf es hier auch einer gründlichen Reform der Sozialver- 
sicherung und ihres juristisch -begrifflichen Aufbaues selbst. Und auch heute 
möchte ich wiederholen, daß wir vor allem in der Unfallversicherung eine 
Umstellung von der Ursache des Schadens auf das Ziel, nämlich die Wieder- 
herstellung und die Verwertung im sozialen Organismus brauchen. Nicht der 
Defekt, sondern die „Verwendungsfähigkeit für“ muß das Thema 
des Gutachtens sein, nicht irgendeine Entschädigung, sondern die Ausrichtung 
auf den Bedarf muß das Ziel der sozialen Hilfe werden, wie das noch 
jüngst mein Mitarbeiter Hollmann in seinem Buche ausgeführt hat. Eis ist 
doch für diese gewaltige Aufgabe gleich wichtig, ob der Ansatzpunlct der 
Krankengeschichte eine Spitzenaffektion oder ein Ulcus war, oder ein Trauma, 
welches dann zum Scheitern in der sozialen Existenz führt, oder ob der 
fang ein gekränktes Ehr- oder Rechtsgefühl war, dem dann ein Bronchial- 
asthma oder eine Obstipation oder eine schwere Neurasthenie folgt. 

Dabei wissen wir alle, welche gewaltige Abkürzung des Weges es bedeutet, 
wenn der Staat in der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und in der Errichtung 
zweckvoller Organisationen, wie Arbeitsdienst und Heer, seine Hauptkraft 
einsetzt und damit therapeutisches Flickwerk von Fall zu Fall erübrig. 
Wir müssen wünschen, daß gerade in diesen Schöpfungen Ärzte tätig sein 
werden, welchen die Bedingungen der Arbeitsfähigkeit in seelisch-körperlicher 
Hinsicht geläufig sind. Nur ein Arzt, der die psychischen Bedingungen der 
Symptombildung und die psychischen Bedingungen der Arbeits- und Dienst- 
fähigkeit kennt und beachtet, kamt in solchen großen Werken der Nation 
deren Aufgabe richtig dienen und deren Führer richtig beraten. Er muß 
willens und fähig sein, in den vier Wänden eines verschwiegenen Sprech- 
zimmers den biographischen, den seelischen und den biologischen Wurzeln 
des Versagens jedes einzelnen nachzuspüren. Die neuen Lebensformen be- 
deuten vielfaeh eine unerbittliche Einschränkung der Privatsphäre des 
Menschen. Es wäre aber eine verhängnisvolle Verwechslung zwischen Privat- 
sphäre und Innerlichkeit der Person, wollte man auch deren Bereich als gleich- 
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sam ersetzbar durch soziale Bindung abtun. Das notwendige und ehrenvolle 
Opfer der Privatsphäre kann nicht aus einer preisgegebenen, sondern nur aus 
einer gesteigerten Innerlichkeit heraus geschehen. Es wird dabei bleiben, daß 
dem Arzt in einzigartiger Weise nicht nur die Innenseite familiärer, erotischer 
und sittlicher Konflikte, sondern auch die großen weltanschaulichen und reli- 
giösen Spannungn zufließen, und man kann sich wenden wie man will, man 
darf sich ihnen als Arzt nicht verweigern. Wir werden uns freizuhalten wissen 
sowohl von der Prüderie der Sinne wie von der rationalistischen Pedanterie, 
welche den Erfolg so vieler kirchlicher und profaner Erziehungssysteme zu- 
nichte gemacht haben. 

So sind es ebensowohl die sozialärztlichen Aufgaben auf dem Gebiete des 
Arbeitslebens wie der ärztliche Dienst in den nationalen Organisationen, 
welche eine neue Einstellung in diesem Sinne fordern, und welche eine nach 
eigenen Sachgesetzen bestimmte Schulung erheischen. Wir sehen hier nicht 
einen Abschluß, sondern einen Anfang und dürfen uns dessen freuen. 


J. H. SCHULTZ; 

SEELISCHE SCHULUNG, KÖRPERFUNKTION UND UNBEWUSSTES. 

In der Psychotherapie stehen heute, wie schon ein Blick auf das Programm 
dieses Kongresses zeigt, die großen zentralen Persönlichkeitsprobleme und 
die überpersönlichen geistespsychologischen Fragen im Vordergründe. Eis geht 
um den Menschen im ganzen und, wie kein Geringerer als G. G. Jung in 
seinem Geleitwort betonte, vor allem auch um den Einbau geisteswissenschaft- 
licher Güter und Methoden. Weite und Bedeutung dieses Aspekts kann nicht 
unterschätzt werden. Um so mehr ist es zu begrüßen, daß den bescheidenen, 
in einem weiteren Sinne mehr handwerklichen Bestrebungen unter der Frage- 
stellung „Seelische Schulung, Körperfunktion und Unbe- 
wußtes“ auch ein Platz gegönnt ist; darf doch die Gefahr nicht übersehen 
und nicht unterschätzt werden, in ikarischem Fluge nach kosmischen Höhen 
de;n schlichten Ackerboden fruchtbaren Pfluges unter sich verschwinden zu 
lassen. Es sei auf meine gleichfalls dahinzielenden Ausführungen darüber, ob 
Psychotherapie lehr- und lernbar sei, vom vorigen Kongreß ausdrücklich ver- 
wiesen. 

Seelische Schulung ist kein eindeutig umschriebenes Gebiet. Gleich 
dem Grund*wort „Schule“, das einst geistig erfüllte Muße, Pause und Unter- 
brechung („n%oA^“) bedeutete, ist „Schulxmg“ gleichermaßen für Weise, 
Wissenschaftler und Künstler, ja, zum Erwerbe der „hohen Schule“, für 
Reiter und Pferd bedeutsam und bezeichnet heute in Schulungslagern ein 
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Mittel der Charakterbildung. Stets handelt es sich um Bestrebungen der 
Bildung in jenem tieferen Sinne, der die Erziehung als „Einbildung“ 
erkennt. 

Könnte so die gesamte Psychotherapie als „Schulung“ bezeichnet werden? 
Sicher nur in einem undienlich weiten Sinne. Wachsuggestive oder hypnotische 
Situationshilfe, Beratung, führende, autoritative Aufklärung imd Beruhigung, 
Verbot und Ermutigung, allgemeine Charakter- imd Persönlichkeitsbildung 
im vertieft individualpsychologischen Sinne (Künkel), in spezifisch ent- 
hemmender Entwicklungsförderung der Psychoanalyse oder als Persönlich- 
keitserweiterung durch analytische Psychologie nach C. G. Jung, Umwelt- 
und Gemeinschaftsgestaltung fördernder Art — alle diese Verfahren sind 
ihrem wesentlichen Gehalte nach nicht als „Schulung“ eigentlichen Sinnes 
anzusprechen. Daß bei ihnen trotzdem auch das eigentliche Schulungsinoment 
mitwirkt, wird besonders für die Psychoanalyse weiter unten kurz darzulegen 
sein. 

Von Schulung im engeren Sinne wird dann zu sprechen 

sein, wen ndurcheinplanmäßiges,mindestensdenübungs- 

oder wenigstens den Wiederholungsmechanismus bc- 

nutzendesVorgehenFunktions-oderEinstellungsabände- 

rungen vom primitiv Vegetativen bis ins Reich der Per- 
sönlichkeit hinauf angestrebt werden. So verlangt etwa die 
Schulung des Schützen Bildung „des Auges“, „der Hand“, der Selbstkontrolle 
und Selbstbeherrschung. Wenn auch gelegentlich, wie in dem unsterblichen 
„Fähnlein der sieben Aufrechten“ dann ein holder Blick und hochgemuter 
Schlag des Herzens eine Sonder- und Höchstleistung schaffen kann. Dabei 
beruht, wie uns die heute so viel geschmälite und so wenig gekannte experi- 
mentelle Psychologie lehrt, die Leistung des guten Schützen neben mehr 
äußeren Qualitäten vor allem darauf, daß er in einem für seinen psycho- 
physischen Gesamtorganismus einschließlich aller vegetativen Funktionen ge- 
rade optimalen Bruchteil einer Sekunde abzukommen imstande ist. Soll der 
Schütze sich endlich aus dem „lebensfernen Laboratorium“ des Schießstandes 
zimi tapferen Krieger oder waidgerechten .Jäger ausbilden, so wird seine 
„Schulung“ nicht nur Kenntnis- mid Erfahrungserweiterung, sondern vor 
allem Persönlichkeitsgestaltmig verlangen, und unter ihrem Einfluß wird er 
unmerklich berufstypologisch geprägt. Er wird ein anderer, weim die Schulmig 
gelingt, und sein früheres Wesen geht ilim ebenso unwiederbringlich verloren, 
wie dem Erwachsenen das Kindsein. \^^esenhaft erfassende see- 
lische Schulung steht also in dieser Hinsicht den heiligen 
Mächten iiaturhafter seelischer Entwicklung nicht nach 
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e in e Erkenntnis, die ebensoviel freudigen Auftrieb wie lastende V e r an t - 
wortung enthält. 

Seelische Schulung wird, grundsätzlich betrachtet, 
immer den ganzen lebendigen Menschen erfassen. Mag noch 
so sehr „Einzelnes“ vorzugehen scheinen, immer ist es das Ganze, das an- 
spricht, mitschwingt, vom einzelnen gestaltet wird und das einzelne wieder 
gestaltet, begrenzt, einschwingt, ermöglicht. Unter dieser theoretisch heute 
so selbstverständlichen und in der täglichen Arbeit so schwer immer gegen- 
wärtigen Voraussetzung können doch GrundformenseelischerSchu- 
1 u n g unterschieden werden; es kann ein (gewissermaßen) isolierter 
Funktionskomplex bildend gesteigert werden, wie etwa in der 
Mnemotechnik, oder der Arzt versucht, ein störendesFunktionsüber- 
maß zu hemmen oder aufzulösen. Eine abwegige Funktion 
kann die Aufgabe der Steuerung, ein Funktionschaos die der Ord- 
nung und Harmonisierung stellen. In allen diesen Fällen darf von 
F unktionsschulung gesprochen werden. Demgegenüber würde die 
Schulung zu Gleichmaß, Sachlichkeit, Ruhe usw. eine Haltungs- oder 
Einstellungsschulung bedeuten. Kann die Funktionsschulung durch- 
aus sinngemäß und erfolgreich im Scheinraume eigentlich funktioneller 
Übung angesetzt werden, so wird die Haltungs- und Einstellungsschulung kaum 
je ohne Psychotherapie tieferer Art möglich sein. Es kann etwa sehr wohl ein 
Asthmatiker seine falschen Atemkoordinationen durch mehr physiologische 
Übungsschulung bekämpfen, will er aber von der fast nie fehlenden Umwelt- 
abhängigkeit und anderen Unruhequellen frei werden, so wird die Erarbeitimg 
des Ruheerlebnisses, etwa ein autogenes Training, durch allgemeine psycho- 
therapeutisehe Arbeit unterbaut und gestützt werden müssen. Es wird eine 
Lebensschulung oft nicht entbehrt werden können, in schweren Fällen 
in Form einer der Tiefenmethoden oder ihrer Kombination. 

I' unktionsschulung, Haltungs- und Einstellungsschulung und Lehensschulung 
gehören in gewissem Maße unmer weiteren konzentrischen Kreisen an, in 
deren Mittelpunkt der Kranke steht; mit zunehmender Komplikation der 
Störung ist er, was die Schulung angeht, auf immer größere Kreise angewiesen. 
Unbeschadet allgemein psychotherapeutischer Möglichkeiten darf die eigent- 
liche Schulung Beachtung verlangen. Sie „verändert“ den Menschen in ihren 
so verschiedenen Grundformen durch Wiederholung, d. h. durch übend 
vertiefte Selbst-und Fremderfahrung; er „lernt“ Funktio- 
nieren, sich Einstellen, Leben. Lernen aber bildet den Lernenden; nicht nur 
im Sinne der Aufnahme von etwas Fremdem, Äußerem, Beliebigem, sondern in 
einem tieferen Verstände. Wer lernt, ist dem Gelernten gegenüber nicht 
mehr frei! Er unterliegt vielmehr dem „erworbenen Vollzugszwang 
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im normalen Seelenleben“, auf dessen fundamentale Bedeutung ich 
1931 (Zeitschrift für die gesamte Neurologie 133, 665) ausdrücklich hinwies, 
Ausführungen, denen ich im folgenden mich eine Strecke lang anschließc. 

Hat ein Mensch z. B. lesen gelernt, so begibt er sich dem Gelernten 
gegenüber seiner persönlichen Freiheit, denn es erfolgt zwangsläufig der 
Sachverhalt, daß, wenn er nur ein Symbolzeichen der erlernten Schrift 
blickend aufnimmt, er lesen muß. Es ist völlig unmöglich für ihn geworden, 
irgendein Zeichen der erworbenen Schrift zu betrachten, ohne daß unaus- 
weichlich und völhg zwangsläufig der Leseakt stattfindet. Die Substanz dieses 
Phänomens könnte etwa so gegeben werden, daß eine für den Lernenden fast 
ausnahmslos völlig willkürliche Zuordnung von Zeichen imd Bedeutung rein 
mechanisch so eingeprägt wird, daß nun bei ausreichendem Lernen und durch- 
schnittlicher Reaktion der Versuchsperson eine Fixierung, typischerweise für 
Lebensdauer eintritt. Dementsprechend war ja auch die hirnpathologische 
Bearbeitung des Lesevorganges nach dem jeweiligen Stande der Physiologie 
und Pathophysiologie des Gehirns erfolgreich, ohne daß hier der Ort wäre, 
auf diese Fragen näher einzugehen. 

Versucht man, mit den Mitteln der Selbstbeobachtung dem hier ange- 
deuteten Geschehen näherzukommen, so könnte etwa das Folgende gesagt 
werden: Zeichen und Bedeutung werden durch tätigen geistigen Erwerb 
(Lernen) miteinander verbunden, und solange der Lern Vorgang unab- 
geschlossen, sein Effekt noch nicht konsolidiert ist, besteht noch keinerlei 
innere Nötigung zum Vollzug. Das Zeichen wird als persönlichkeitsfremde Auf- 
gabe betrachtet und tastend und versuchend mit verschiedenen Bedeutungs- 
gehalten zusammengelegt, bis mit einem mehr oder weniger starken Gefühl der 
Richtigkeit die Aufgabe als gelöst erscheint, während im negativen Falle der 
Gesamtvollzug unabgeschlossen bleibt. Das Zeichen ist unklar und unverständ- 
lich 1). In dieser Phase bleiben Zeichen und Bedeutung durchaus unverbunden 
und als Außenobjekt, als Zielgebilde im Tätigkeitsbereich. Je mehr der Lern- 
akt fortschreitet, um so inniger findet nun eine Vereinheitlichung statt. Das 
Kind sagt beim Lesenlernen etwa nicht mehr „das bedeutet A“, sondern „dies 
ist ein A“. Man wird unwillkürlich bei diesen Entwicklungen an den alten 
Kirchenkampf um die Transsubstantiation erinnert. Geschieht einmal die 
innere Entscheidung „dies ist ein A“, so ist damit Zeichen und Bedeutung ver- 
einheitlicht. Sie bilden gewissermaßen — vom Inhalt aus betrachtet — ein 
Wesen oder vielleicht besser vom Vollzüge her betrachtet: Sinnvollzug und 
W «b m ehmungs Vollzug fließen untrennbar ineinander. Und nun entrückt das 

1) Vgl. besonders die instruktiven Arbeiten über die Psychologie des Lesens von 
Erdmann-Dodge, Schumann, Bühler, S. Fischer u. a. 
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so gewonnene Einheitliche der Sphäre persönlicher Bestimmung. Es wird Be- 
standteil unserer selbst, es zwingt uns, als wäre es durch die „Automatisierung“ 
einheitlich, aber eben dadurch unserer Selbstverfügung entzogen. 

Gewinnt denn alles „Erlernte“ derart zwingenden Charakter? Wenn wir ver- 
suchen, zu dieser Fundamentalerscheinung hier einige Überlegungen beizu- 
tragen, so möchten wir ausdrücklich die gesamte Problematilv des Merk- und 
Gedächtnisabbaus, die des „V ergessen s“, auf deren Unvollständigkeit ich 
vor einigen Jahren besonders hinwies, unberührt lassen, da ohne Zweifel die 
hier gemeinte Erscheinung des Lesezwangs ein allgemeingültiges psycho- 
logisches Phänomen darstellt, das durch die Mechanismen des Vergessens nur 
sekundär berührt wird. 

Auch ein weiteres Problem soll hier unberücksichtigt bleiben, unter welchen 
Umständen sich ein Bedeutungswandel bei einem Lesezeichen vollzieht. 
Wenn etwa ein humanistischer Schüler das lateinische große H als griechisches 
großes Etha lesen lernt, so scheint das der hier betonten Dauerhaftigkeit und 
Einheitlichkeit der Bedeutungsentnahme zu Avidersprechen. Die Selbstbeob- 
zeigt, daß bei diesen Abläufen nur eine Erweiterung der Bedeutungs- 
erlebnisse eintritt, nicht aber an und für sich und zwangsläufig ein Auslöschen 
eines Bedeutungsvollzuges durch den anderen. Die Gesamtsituation in Aufgabe, 
Zusammenhang, Einstellung und ganzer Struktur wird entscheidend dafür sein, 
ob die eine oder die andere Bedeutung vollzogen wird oder etwa beide os- 
zillieren usw. Nicht diesen speziellen Fragen gelten ja unsere Bemerkungen, 
sondern der viel allgemeineren, daß einmal „angeeigneter“ Sinn- 
vollzug unter bestimmten Geläufigkeitsermöglichungen 
d e n E r 1 e b e n d e n „z w i n g t“, so daß er einmal bedeutungsbelegtes Mate- 
rial nicht mehr bedeutungslos vollziehen kann. 

Suchen wir von dem groben Einzelbefund des L e s e z w a n g e s im hier ge- 
meinten Sinne nach ähnlichen Erlebnissen, so bietet sich uns zunächst der 
zwingende Charakter von konkreten ahrnehmungen zum Vergleich 
an. Zweifellos „müssen“ wir eine Hand als Hand, einen Tiseh als Tisch usw., 
kurz jeden Wahrnehmungsgegenstand als ihn selbst vollziehen, wenn wir ihn 
mit den Mitteln des Aufnahmeapparates ausreichend genau ergreifen. Der 
Sinnvollzug oder die Siimentnahme der Wirklichkeit gegenüber gewinnt hier 
gleichlalls zwangsläufigen Charakter und doch in einer mehr gelockerten Weise 
als in unserm ersten Beispiel; bleibt doch der Modus unseres Erfassens bei 
diesen Vollzügen viel wandelbarer. Etwa wir empfinden den Stich einer Mücke 
und zerquetschen das Insekt, olme daß wir deshalb verpflichtet wären, das 
Wort „Mücke zu vollziehen; der Erkenntnisvollzug kann hier vielgestaltig, 
wechselnd und auch in seiner Helligkeit durchaus schwankend geschehen; zu- 
dem dürfte bei näherer Betrachtung zwischen der Auseinandersetzung von 
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Subjekt und konkretem Objekt und unserem ersten Beispiel, dem Leseakt, ein 
Unterschied der Sphäre gegeben sein. Erkennendes Erfassen eines Objektes 
in der Wahrnehmung erscheint ein wesentlich umfassenderer (wenn wir an die 
eingangs gekennzeichneten psychologischen Richtungen denken) „lebendigerer“ 
Akt zu sein als die Gebundenheit an den einsinnigen „toten“ Buchstaben. Es 
steckt auch viel mehr Wirklichkeitsauseinandersetzung, genetisch betrachtet 
ein viel längeres Stück Entwicklung in dem Geschehen der Wahrnehmung kon- 
kreter Objekte; wirken sie doch schon auf das Kleinkind mit einer Fülle ver- 
schiedener Verbindungen und werden in ganz anderer Weise schon Anlaß zur 
Betätigung, etwa zum Zerstören oder Gestalten. 

Anders liegt die Frage bei einigen verwandten psychologischen Zusammen- 
gehörigkeiten. Wir erinnern etwa an den Zusammenhang von Wortklang und 
Bedeutungsgehalt oder auch anWortverbindungen,dieja vielfach rein 
mechanischer Tradition entfließen. 

Gerade dieser letzte Fall, der zwangsläufige Charakter mechanisierter Wort- 
verbindungen („Geläufigkeitsgesetz“ Marbe-Thumb) läßt sich nicht selten 
experimentell der Selbstbeobachtung nahebringen, nämlich durch den Asso- 
ziationsversuch. Psychologisch geschulte Versuchspersonen können in diesem 
Experimente deutlich feststellen, daß den ihnen zufließenden Worteinfällen 
zwingender Charakter innewohnt. Hier möchten wir kurz auf die neueste Ar- 
beit eines der verdienstvollsten Forscher auf diesem Gebiet, Ranschburg, 
hinweisen. Ranschburghatin der Störring - Festschrift des Archivs für 
die gesamte Psychologie i) „Experimentelle Beiträge zur Lehre von Gedächt- 
nis, Urteil und Schlußfolgerung an Gesunden und Kranken“ mitgeteilt. Seine 
Lebensarbeit ging bekanntlich von assoziationspsychologischen Voraus- 
setzungen aus, doch erkannte er sehr frühzeitig, daß ^eses Rüstzeug zur Be- 
wältigung komplizierter geistiger Leistungen nicht ausreiche. Es ist nun sehr 
bemerkenswert, daß in begreiflicher Ablehnung gegenüber einem zu weit grei- 
fenden Verwenden assoziationspsychologischer Anschauungen Ranschburg 
an dem Grundmechanismus selbst irre geworden ist. Er weist ausdrückhch 
darauf hin, daß die von ihm seit Jahrzehnten an einem überaus großen 
Menschenmaterial studierten Phänomene rein assoziationspsychologisch nicht 
deutbar seien, sowohl was einfachste Rechenleistungen, Schlußfolgerungen 
u. dgl. angeht, als namentlich auch hinsichtlich der so wertvollen, von ihm be- 
gründeten Wortpaarmethode. Wir glauben, Ranschburg in jedem Punkte 
folgen zu können, halten aber dafür, daß dadurch keinerlei Gegensatz zu den 
hier vertretenen Anschauungen gegeben ist; denn schon die Aneinanderfügung 
von Wortpaaren, welcher Klasse sie auch immer angehören mögen, dürfte bei 


1) Störring - Festschrift des Arch. f. Psychol. 77, 437 (1930). 
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den Versuchspersonen Ranschburgs in einer psychischen Schicht voll- 
zogen werden, die, bildlich gesprochen, oberhalb der Sphäre liegt, in der die 
in Tinserer Arbeit gemeinten Zusammenhangsbildungen erfolgen. Gewiß hat 
Ranschburg völlig recht, wenn er nachdrücklich darauf hinweist, daß schon 
in einem so einfachen V ollzuge wie 2x2 = 4 nicht rein mechanisches Ge- 
schehen vorliegt; das rein Mechanische ^vürde un Leseerlebnis „2“ beschlossen 
sein. Auch die sehr anregenden und wertvollen Studien der Gestaltpsychologie, 
die unseres Erachtens durchaus mit Recht gegenüber einer schematisch-mecha- 
nistischen Auffassung des Lemeiiß imd übens auf allgemeine Persönlichkeits- 
faktoren, insbesondere die innere Bereitschaft, hinwies, bleiben durch die Phä- 
nomene unberührt, auf die wir hier hinweisen möchten. 

Die ausgedehntesten experimentell-psychologischen Untersuchungen aus 
diesem Problemkreise liegen in den Studien von N. A c h zur BegiiffsbUdung 
vor. Obwohl auch sie in der eben mit Bezug auf Ranschburg charakte- 
risierten „höheren“ Schicht der Namengebimg verlaufen, möchte doch auf 
einige besonders wichtige Befunde näher eingegangen werden. Ach ging von 
der Fragestellimg aus, „eine experimentelle Anordnung herzustellen derart, 
daß ein Wort oder ein Zeichen zwangsmäßig eine signifikative Bedeutung er- 
hält und so in entsprechender Weise Venvendung findet“, daß es „zwangs- 
mäßig zur Ausgestaltung von Begriffen kommt“. 

Hierzu dienten zwei verschiedene experimentelle Verfahren, die „Such“- und 
die „Verständigungsmethode“. Bei dem ersten Vorgehen wurden an bunten 
Würfeln, Pyramiden usw. Zettel mit sinnlosen Silben angesteckt und mit den 
Versuchskörpern eine Zeitlang Hantierungen vorgenommen. Dann wurden die 
Zettel entfernt und Aufgaben gestellt, die nur unter Beachtung der auf den 
Zetteln stehenden Worte imd der Eigenschaften der ihnen zugeordneten Körper 
richtig gelöst werden konnten. So ergab sich im Suchversuche eine Einübungs-, 
eine Such- und eine Prüfungsperiode. Wurden schon in der Einübungsperlode 
Zettel vertauscht, so daß die beginnende Einordnung plötzlich gestört wurde, 
so entAvickelten sich „ausgesprochene Ver\virrungszustände“ von erhebUchem 
Affektwerte, wie wir sie bei Himverletzten durch G o 1 d s t ei n besonders be- 
achten und als „Katastrophenreaktionen“ aufzufassen lernten. Die Veiständi- 
gungsmethode bestand in der optischen Exposition sinnloser, in bestimmten 
Gruppenverbindungen vereinigter Silben und führte dazu, daß die regelmäßige 
Vorsatzsilbe als „Name der anschließenden erfaßt wurde. Auch hier wurde 
eine Einübungsperiode gesetzt, in der ein einleitender Ordnungsabschnitt dazu 
führte, daß im zweiten, dem „Vorwortabschnitt“, die erwähnten sinnlosen Vor- 
silben als Vorwort erlebt wurden, bis im dritten Abschnitte das geforderte Er- 

I) Bamberg 1921 in A c h s Abhandlungen. 


Seelische Schulung, Körperfunktion und Unbewußtes 


311 


lebnis der Bedeutungs verleihung oft wie eine Erleuchtung einsetzte i). 
Eine Prüfungsperiode schloß auch diese Methode ab. Beide Methoden wurden 
noch in Einzelheiten variiert, worauf liier nicht näher einzugehen ist. Für 
unsere Betrachtungen wesentlich ist die experimentelle Feststellung, daß in 
dem Erlebnis der Bedeutungsverleihung eine „Identifikation“, eine „Ver- 
schmelzung“ beobachtet wird. Es entsteht, wie Ach es ausdrückt, eine 
„F usionseinheit“ mit dem Charakter einer notwendigen Verbindung 
zwischen Kennzeichnen und Gegenstand. Mehr und mehr tritt im Verlaufe der 
Übung Anschauliches, das an sich nicht mit einem Richtigkeitsbewußtsein ver- 
bunden ist, in den Hintergrund, und durch wiederholte Akte geistiger Zu- 
wendung („sukzessive Attention“ Ach) erfolgt eine Automatisierung, als deren 
Ergebnis die „psychologische Apperzeption des Zeichen® im Sinne einer be- 
stimmten Bedeutung“ zustande kommt. Dieser komplizierte Vorgang kann 
nicht einfach assoziativ aufgefaßt werden. Sehr wesentlich sind weiter die 
Feststellungen von Ach über drei Hauptarten von „Bedeutung“. Er unter- 
scheidet; 

1. signifikative, a) objektiv (allgemeine Wortbedeutung), b) subjektiv 
(experimentell gesetzte Wortbedeutung); 

2. indizierende, a) objektiv (z. B. Signale, Seezeichen u. dgl.). b) subjek- 
tiv (experimentelle Wortfolge u. dgl.); 

3. valorische (werthafte), a) objektiv (sinnlose Silben als Versuchs- 
material). h) subjektiv (Affektwerte). 

Nur die erste, die signifikative Bedeutungsverleihung, entspricht der „Be- 
deutung“ eigentliohen Sinnes. Sie erfolgt auf Grund von Verständigungsnöti- 
gung ^); assoziative Verbindung von Kennzeichnen und Gegenstand ist ihre 
Voraussetzung, nicht ihr W e s e ii , während die rein indizierende und 
die valorische Bedeutung rein assoziativ erwachsen können. 

Die Bedeutungsverleihung endlich kann msprünglich sein, „autochthone Be- 
deutimgsverleihung“, sie kann als Benennungsiurteil aus anderen Bedeutungs- 
beständen entfließen oder endlich einer „latenten signifikativen Einstellung“ 
entstammen, wobei ein Benennungsurteil nicht oder nur in Andeutungen for- 
muliert sein k ann („Benennungstendenz“ K o f f k a s). 

Die Untersuchung von Ach galt der Begriffsbildung. Daher enthält sie noch 
eine Fülle von Problemen, wie die der Abstraktion, des Bedeutungserlebnisses, 
der Kohärenz, der Rolle teilinhaltlicher Betrachtung usw., die unser Thema 
nicht berühren. Wichtig ist hier besonders der Umstand, daß eine Versuche- 

1) Vgl. di© „weittragend© Entdeckung“ des Kindes, daß jedes Ding einen Namen hat 
(K. B ü h 1©T , Geistig© Entw. 5, 1929). 

2) „Affekt ist der Vater der Sprache“ (H. G u t z m a n n). 
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anordnung vorÜegt, die das funktionale psychologische Geschehen so modi- 
fiziert, daß es „zwangsläufig“ zu „Bedeutung“ und „Begriff“ kommt. Aller- 
dings bezieht sich in den Untersuchungen von Ach das Moment des Zwangs- 
läufigen auf die Darstellung und Herbeiführung der Bedeutungs- 
verleihungen, nicht auf ihren phänomenologischen Charakter, der in unserem 
Zusammenhänge interessiert. Aber trotzdem liegt hier gewiß mehr vor, als 
eine äußere Berührung. Ist es doch sehr einleuchtend, anzunehmen, daß eben 
Erlebnisse, deren zwangsläufige Darstellung im Experimente gelingt, um so 
eher auch subjektiv den Charakter des Vollzugszwanges gewinnen. Als wesent- 
liches Resultat der grundlegenden Untersuchungen von A c h , in denen das uns 
interessierende Erlebnis sozusagen in statu nascendi der Beobachtung zugäng- 
lich gemacht ist, darf entnommen werden, daß die rein indizierende 
und valorische „Bedeutun g“ assoziativen Ursprunges sein 
kann. Im Stadium des Funktionserwerbes (C. Bühl er) werden die Be- 
dingungen hierfür besonders günstig sein ^’). 

Die Frage von Wortklang und Bedeutungsgehalt führt ebenso wie das Wahr- 
nehmungsproblem im Ganzen im Vergleich zum isoliert mechanischen Lese- 
zwang auf sehr viel weitere Zusammenhänge, etwa die weitverzweigte Proble- 
matik von Denk Struktur und Sprachtypus. 

Wenn etwa im Grönländischen der deutsche Satz „Eine ergötzliche Ge- 
schichte ist folgende“ ausgedrückt wird: 

oKa — lu — iuaK Kuia — na — Ki s’oK ima — ipoK 
Zunge-Mißbesitz-Einzigartiges ergötz-lich-sehr-was so-geworden 
so sehen wir eine Sprachstruktur gegeben, die wir im Deutschen ohne weiteres 
als Ausdruck einer Denkstörung, etwa einer Psychose, auffassen würden 
(F. N. F i n c k , Wien: J. B. Teubner 1923). 

Ein Beispiel solcher Art läßt uns erkennen, daß vieles von dem, was wir als 
JCinder unserer Sprache als Denknotwendigkeit, als „evidente Sprachstruktur“ 
empfinden, höchst fragwürdigen Charakter trägt und von schwindelnden 
Tiefenperspektiven unterbaut ist, so daß es nicht wundem kann, wenn der alte 
Jugendtraum der Sprachwissenschaft, einmal die Grundsprache des Menschen 
konstruktiv finden zu können, immer verblühen mußte. Es Kefert andererseits 
höchst Wesentliches zum Problem des kollektiven Unbewußten und völker- 
psychologischer Typen. 

Für die seelische Schulung ist der „erworbene Vollzugs- 
zwang im normalen Seelenleben“ von grundlegender Be- 

1) Erst in neuester Zeit wurde an der Prager psychiatrischen Klinik von R. Klein 
in einer Studie über die Wortgestalt und ihren Bedeutungsinhalt bei Apheisikem die 
Ach sehe Methodik mit speziell klinischen Fragestellungen benutzt, die das hier Ge- 
meinte nicht näher berühren (Z. Neur. 129, 543 [1930]). 


Seelisclie Schulung, Körperfunktion und Unbewußtes 


313 


d e u t u n g ; er gilt nicht minder im Seelenleben des Neurotischen, wo er 
ebenso, imkontrolliert, zur Erkrankung, wie zielgerecht eingesetzt, zur Ge- 
sundung beitragen kann. 

In einer einheitlichen Zusammenschau des Lebendigen würden wir vermuten 
dürfen, daß der erworbene Vollzugszwang die Entsprechung 
biologisch-mnemischerBindung, der Assoziationin dem von 
Poppelreuter zuerst klar erfaßten weiteren Sinne ist. Das wesent- 
liche Mitwirken dieser biopsychischen Tiefenmechanis- 
men ist für uns entscheidendes Kriterium, ob eine psycho- 
therapeutische Maßnahme als „seelische Schulung“ ange- 
sehenwerdendarf oder nicht, und wir würden keinesfalls davor zurück- 
schrecken, auch in dem wirklich „aneignenden^^ Einleben etwa in eine „Schule 
der Weisheit“ die „süße heilige Natur“ waltend zu wissen. Nicht ohne tiefen 
Grund hinterließen so viele Pfadfinder der Weisheit Anleitungen zu Übungen 
und Exerzitien, zu Kulten und Riten! (Schöne Beispiele bei Zimmer.) 

Eben diese wesenhaft nahe Beziehung Jeder seelischen Schulung 
engeren Siimes zu biopsychologischen Fundamentalerscheinungen läßt ohne 
weiteres verstehen, daß die grob sinnfälligen Körperfunktionen hier 
besonders intensiv mitschwingend sich wandeln. 

Die seelische Schulung ist in der Psychotherapie entweder 

Anteil oder Kernstück. 

Als A n t e i 1 sehen wir das Moment seelischerSchulung etwa in dem 
immer wiederholten Anlauf persönlichkeitsgerechter Persuasion, in der tole- 
ranzerhöhenden und abstandschaffenden Erlebnisserie der Katharsis, bei der 
diese „Schulung“ ebensosehr zum „Abreagieren“ beiträgt, wie in der kritisch 
übenden Hypnotlierapie. Alle ernsthaften Hypnotherapeuten erkannten bald, 
daß in der Mehrzahl der Fälle nur die seelisch schulende, die „allgemein- 
psychotherapeutische Hypnose“ oder „Suggestive Übungstherapie“ Aussicht 
auf solide Dauererfolge bot. „Sachlich aufbauende, geduldig systematische Ar- 
beit hat in den meisten Fällen mehr Aussicht, als affekthaschende Augenblicks- 
wirkung“, sagt der uns leider so früh entrissene C. Brodmannin seiner be- 
kannten, mit 0. Vogt redigierten Zusammenfassung des Gebietes. Die 
psychagogen Methoden gehören gleichfalls i,n vieler Beziehung an sich hierher, 
besonders die Arbeits- und Beschäftigungstherapie auch bei Psychosen. In der 
Psychoanalyse ist die Schulung zu imgehemmter Aussprache, zu schonungs- 
loser Selbstbekennung, zu rücksichtsloser Konfrontierung in der Selbstbeob- 
achtung und zur Zertrümmerung innerer Verlogenheiten ebenso zu nennen, 
wie die äußere Forderung der Pünktlichkeit, der exakten Experimental- 
haltung und der rückhaltlosen Anerkenntnis der — individuell bestimmten, 
aber nicht außergemeinschaftlichen — Realität. Besonderen Hinweises be- 
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dürfen^ die von mir in Ausführungen „zur Psychologie der psychoanalytischen 
1 laxis (Zeitschr. f. Psycho therapie, VII. 298, 1919) näher dargelegt en. Ge- 
■\vö luingsvoigänge in der Psychoanalyse; der Kranke wird gewöhnt, Abstand 
von seinen Symptomen zu gewinnen, sich mit den spezifisch analytischen In- 
halten auseinanderzusetzen und damit, drittens, zu eigenen Erlebnissen und 
ihren Erinnerungen verarbeitend Stellung zu nehmen. Alle diese Momente see- 
lischer Schulung von höchster Valenz sind zu einem guten Teil auch im indi- 
vidualpsychologischen Arbeiten deutlich. Tiefeneröffnungen im Sinne der ana- 
lytischen Psychologie bedeuten Schulung des geistigen Auges und Aufbau einer 
neuen seelischen Welt. 


Tragen so die bekannten großen Arbeitsrichtungen immanent seelische 
Schulung, so darf bei einer Reihe anderer Verfahren das Moment der see- 
lisch en S c h u 1 u ng als Kernstück, als Wesentlichstes bezeichnet 
werden. 

An erster Stelle ist die D i s z i p I i n i e r u n g zu nennen, mag es sich um eine 
mehr äußer e> die sich etwa in Schweige-, Fast- oder Abstinenzgeboten 
zeigt, oder um eine mehr innere handeln, die Ordnung, Klarheit, Zielsam- 
keit, Harmonisierung fordert. Die Morgenträgheit des Lebensflüchtigen z. B. 
dieses überaus komplexe und schwierige Problem, ist in der Mehrzahl der 
Fälle nicht lediglich durch Befreiung „von innen“ zu besiegen; Faulheit ist 
etwas viel zu Normales und Gesundes, als daß sie häufig ohne „übende Schu- 
lung“ auf das jeweils erforderliche Maß einzudämmen wäre. Der Diszipli- 
nierung sehr nahe steht die Abhärtung, die Schulung zur Störungsreiz- 
festigkeit, zu freiwilligem Aufsichnehmen von Unlusterlebnissen oder von Ver- 
zichten; Askese, als Weltanschauung eine traurige Mißgeburt, ist quasi sport- 
lich ein seelisches Schulungsmittel von Rang; nur darf sie nie aus Angst, Lüge, 
Gotteserpressung usw. erquält sein, sondern muß dem überlegenen nach 
Wunsch mühelos zu Diensten sein. VorbildUch der eteppendurst-trainierende 
Hauptmann m H. Grimms „Volk ohne Raum“. DiszipKnierung und Ab- 
härtung tragen in sich ein Drittes, das ohne sie nicht bestehen kann: Lei- 
stungssteigerung. Dabei ist es völlig ohne Belang, welches Leistungs- 

X f immer werden 0 r d n u n g (D i s z i p 1 i n) und O p f e r 

(A b hä r t u n g) ihre Voraussetzungen sein. 

l riedens- und Wehrsport und Gymnastik vereinigen anschau- 
lich diese drei Aufgaben. Schulung, nicht Schulmeisterei, hat hier größte Auf- 
gaben. Ganz besonders ist die Jugendschulung hier zu nennen; so mögen hier 
einige Worte 1 latz fiiideu, die ich 1915 als Korps-Nerven -Arzt eines Armee- 
korps über militärische J u g e n d v o r b e r e i t u ng schrieb: „Unser 
junger Volksorganismus muß mit allen Mitteln gepflegt und gefördert werden, 
wenn wir weiter unserer großen Aufgabe gerecht sein wollen . . . Die erfolg- 
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reiche Durchführung dieser Bestrebungen setzt bei den Jugendlichen eine ge- 
wisse geistige Leistungsfähigkeit voraus. Mit den gesundesten und 
bestgeübtesten Organen kann ein Mensch nichts leisten, dessen seelischesGleich- 
gewicht nicht ruht, und so wichtig die körperliche Erstarkung der Jugendlichen 
durch militärische Vorbereitung ist, sie wird für das allgemein-ärztliche Ur- 
teil weit in den Schatten gestellt durch die überragende Bedeutung 
des seelischen Lebens und seiner Beeinflussung durch die 
militärische Jugendvorbereitung. „Der Krieg ist Sache des 
Mannes“, und Männer aus unseren Jugendlichen zu machen, ist in unserer 
„nervösen“ Zeit eine der schönsten und aussichtsreichsten Aufgaben. Damit 
betreten wir das Grenzgebiet, wo der Arzt dem Erzieher, dem Seelsorger und 
jedem denkenden Menschen die Hand reicht. Dem Nervenarzt ist es gestattet, 
einen Gesichtspunkt ganz besonders hervorzuheben. Die Mehrzahl der Kranken 
in der Sprechstunde des Nervenarztes kommen nicht, weil ihr Gehirn, ilir 
Rückenmark oder das System ihrer Nerven erkrankt ist, sondern weil sic all- 
gemein nervöse Beschwerden haben. Soweit es sich hier nicht um Vergiftungen 
handelt oder um leichte Fälle echter Geisteskrankheit, ist in den meisten Fällen 
das beherrschende Moment imierseelisches Unglück. Mit etwas Glück und 
Freude wären die meisten derartigen Menschen gesund zu machen, wenn auch 
die erwähnte Eigenschaft der reizbaren Schwäche ihnen und ihrer Umgebung 
sicher oft das Leben erschweren wird, und darum habe ich als Nervenarzt an 
die Leiter, Führer und Unterführer der militärischen .lugendvorbereitung die 
große Bitte, gebt unserer Jugend Freude, gebt ihr Begeiste- 
rung, Gelegenheit zu freier befriedigender Betätigung 
ihrer Eigenart! 

„Deutsche Jugend!“ Bei diesen Worten sollte jedem Deutschen das Herz 
weit werden, jeder Deutsche sollte sich innerlich ergriffen fühlen beim Ge- 
danken an unsere heranwachsenden Brüder, und das sollen die Jugendlichen 
fühlen; der Geist echter Kameradschaft, wie ihn unsere große Zeit in so un- 
endlich vielen Beispielen wundervollster Art gegeben hat, deutscher Frohsinn, 
und deutscher Lebensmut soll die große Bewegung auf ihren Flügeln tragen zu 
unseren höchsten deutschen Idealen, mit denen wir ohne besondere Maß- 
nahmen viele „Nervositäten“, Verstimmungen, Zänkereien, Empfindlichkeit, 
Unregelmäßigkeit usw. gar nicht in Erscheinung treten lassen. 

Neben diesem innersten Wesen der militärischen Jugendvorbereitung ent- 
hält aber diese Bewegung noch eine Fülle nervenärztlich wichtiger Gesichts- 
punkte. Die Schulung des Sinnesgebrauches, das Lernen des Beobachtens, das 
Üben der Unterdrückung von Unlustgefühlen, des Durstes, der Hitze, der Er- 
müdung, alles getragen von dem vorerwähnten allgemeinen Geiste, wird in 
hohem Maße geeignet sein, der reizbaren Schwäche entgegenzuarbeiten. Ganz 
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besonders sollen die Jugendlichen nicht zu einer falschen 
Überschätzung des Körperlichen angehalten werden, sie 
sollen wissen, daß der Mensch mit etwas kaltem Tee sehr wohl viele Stunden 
auskommen und leistungsfähig sein kann, sie sollen wissen, daß für den ge- 
sunden Menschen die Erkältung ein Aberglaube ist, sie sollen wissen, daß der 
Mensch, der mit innerer Begeisterung etwas leisten will, ohne Schaden zu den 
größten körperlichen Leistungen und Entbehrungen fähig ist. Ein sehr wich- 
tiger Punkt in der männlichen Erziehung ist endlich in der Ausbildung des 
Meldewesens zu suchen. Unsere Jungen müssen geübt werden, knapp und klar 
das Wesentliche, was sie sagen wollen, in Worte zu fassen. Ich muß mir leider 
versagen, hier näher auszuführen, welche komplizierte Gehimleistung eine gute 
und sachdienliche Meldung darstellt. Die tägliche Praxis wird den Herreii 
Führern und Unterführern schon längst gezeigt haben, wie wenig Jugendliche 
ohne weiteres zu dieser Leistung imstande sind. Es ist mit den geistigen Gaben, 
wie mit den körperlichen: „Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es^, 
um es zu besitzen“; die beste körperliche und seelische Be- 
gabung muß von ihrem Träger erst erarbeitet werden, um 
ihre volle Wertigkeit zu erlangen; So sind auch viele 
Eigenschaften, die auf den ersten Blick körperlich erscheinen, vor- 
wiegend seelischer Natur; ich meine damit das ganze große Gebiet der 
sog. Gewandtheit oder Geschicklichkeit. Es gehört dazu eine sachgemäße Aus- 
bildung der Aufmerksamkeit, der Konzentrationsfähigkeit und der Selbst- 
beherrschung der eigenen Bewegung, und mit großem Recht wird deswegen 
seit Jahrzehnten in unserem Heere der allergrößte Wert auf diesen Punkt ge- 
legt. Allerdings werden hier manche Jugendliche als dauernd ungeeignet aus- 
scheiden müssen, es ist deswegen ärztlich dringend empf ehlens- 
wert, daß die Jugendlichen auch in seelischer Hinsicht 
unter ärztlicher Beratung stehen, die zweckmäßig durch 
einen Nervenarzt zu erfolgen hätte.“ 

Diese vor zwanzig Jahren als Wunsch, Hoffnung und Anregung vor den 
militärischen Jugendführern ausgesprochenen Worte haben heute einen ganz 
anderen Klangt 

In der speziellen Wachpsychotherapie sind eine große Anzahl 
von Schulungsverfahren bekannt, die unter der schlichten Form von Sinnes- 
und Funktionsübung wirken. Schau-, Merk- und Konzentrationsübungen 
u. V. a. m. bedeuten nicht leere und isolierte Funktionssteigerimgen, sondern 
be-ob- achtende Wendung zur Wirklichkeit, Antidot gegen unerwünschte 
Introversion. Ihnen nahe scheinen die Anregungen zu liegen, die Aiginger- 
Wien in seinem „kompensatorischen Training“ gibt, das besonders 
bei schweren, „schon als Geisteskrankheit zu bezeichnenden“, Zwangsneurosen 
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wertvoll erscheint. Solche Kranke gehören nach Aigingers und Stengels 
Auffassung „m die somatisch sehr gut abgegrenzte Gruppe der hypervigilen 
Psychopathen“. Der organisch subkortikale Erregungsherd muß „durch Korti- 
kalisierung gleichsam umgangen werden, und zwar durch Löschung un- 
günstiger und Bildung günstiger bedingter Reflexe“. Dies wird therapeutisch 
so angestrebt: „I. die Erschöpfbarkeit des automatischen Apparates durch 
Ruhigstellung prophylaktisch zu schonen (zentrale Bedeutung der Schlaf- 
xegulierung !), 2. darüber heraus übergeordnete Apparate bewußter Tätig- 
keiten zur Kompensation heranzuziehen (Aufsaugimg der Unlustgefühle durch 
den Kortex).“ Das Verfahren ist nach Aiginger besonders für die im auto- 
genen Training refraktären Fälle geeignet (Klin. Wchschr. 1935, 255; Psychiatr. 
Wchschr. 1934, Nr. 40, 41). Zu Unrecht vergessen ist die gleichfalls hierher- 
gehörige „A ssoziationstherapi e“ von Moll zur psychosexuellen Um- 
stellung, deren Wesen in der Umlebung in ein Normalmilieu unter Zuhilfe- 
nahme aller Erlebnissphären besteht; "wird doch gerade auf dem Gebiete 
sexuerotischer Störungen der Einfluß von Umwelt und Gewöhnung in psycho- 
therapeutischen Kreisen oft sehr unterschätzt. Es sei nachdrücklich auf die 
Monographie von Dr. jur. A. Böhme über „Psychotherapie und Kastration“ 
(Lehmann, München 1935) verwiesen, die an einem großen kriminellen Material 
die Plastizität sexuerotischer Einstellungen gegenüber einfachen Eingriffen 
nachweist. Wie in der Kunst, so kann in der Liebe der Sinn für das Echte und 
Schöne „geschult“ werden, in schwereren Fällen, wenn allgemeine Psycho- 
therapie den Weg gebahnt hat. 

Einen Sonder%veg seelischer Schulung stellt das autogene Training 
dar; es vermittelt leistungs- und selbstbeherrschungssteigernde Eigenleistung 
sonst „unwillkürlicher“ Funktionen und damit zugleich den Weg zu echter 
versenkender Umstellung, die das Tor der Meditation auf schließt. Tn diesem 
Kreise genügen diese Andeutungen. Das autogene Training ist spezifische Ein- 
stellungs- und Haltungsschulimg. 

Meditation als „Geistes“- oder „Weisheits“-Schulung führt auf 
die höchste Plattform der Seelenschulung, die auf weite Strecken auch in der 
analytischen Psychologie erkennbar ist. 

Seelische Schulung nimmt in der Psychotherapie einen 
weitenRaum ein. Tiefer der Achtung vor der Eigenart und Einzigart des 
anderen verpflichtet wird der Arzt immer den „Menschen“, den „Kranken“ als 
„Maß aller Dinge“ nehmen. Er ^vird sich nicht unterfangen, aus einem ruhig 
verhaltenen Niedersachsen einen pathetisch-passionellen Sizilianer zu machen, 
aber er wird wissen, daß in den ewigen Eigenhaftigkeiten blutmäßiger Innen- 
gesetzlichkeit Leben und Spielraum, Starre und Unendlichkeit, Ewig-gleich 
und Ewig-wandel genug sein wird, um den anvertrauten anderen aus falschem. 
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fremdgegebenen Ich zu seinem vollen harmonischen Selbst, zur Selbst- 
verwirklichung zu führen; dabei wird ihm oft Funktionsschulung, 
Haltungs- und Einstellungsschulung und Lehensschulung unentbehrlich sein. 
Auch für ihn selbst, wohlverstanden! als notwendigste Voraussetzung. 

Daß die Körperfunktionen der Bildung durch seelische Schulung 
besonders zugänglich sind, dürfte einleuchten. Wie steht es mit dem Unbe- 
wußten? In einfachster Beziehung so, daß es plastisch und produktiv die 
Bildungskraft der seelischen Schulung auf saugt und sie automatisierend als 
mühelos leitenden „s e elischenGelegenheitsapparat“ im Sinne von 
Bleuler zurückerstattet. Betont bewußte seelische Schulxmg vermag ferner 
chaotische Unbewußtreaktionen einzudämmen, was unter ver- 
ständnisvoller, gewissenhafter ärztlicher Leitung ohne Verkrampf ungs- und 
Verdrängungsgefahr erfolgen kann. Maßgebend ist die Gesamtbilanz der 
Persönlichkeit besonders hinsichtlich ihrer Existenzial werte. An dritter und 
letzter Stelle ist der Verlauf zu nennen, daß seelische Schulung allmählich 
auch das Unbewußte um formt, sich in ihm einbaut. Das solches mög- 
lich ist, zeigt uns das Traumleben unserer Kranken, wenn etwa nach Abbau 
einer Angst vor dem „großen Manne“ durch seelische Schulung Träume auf- 
treten, in denen der Träumer seine Position zum „großen Manne“ grund- 
legend geändert hat, diese Träume beständig bleiben oder das Motiv ., großer 
Mann“ im Traumleben verschwindet und gleichzeitig der Kranke dem „großen 
Mann“ in der Wirklichkeit gegenüber dauernd und zwanglos gelöst bleibt. 
Derartige Entwicklungen lassen sich unter anderem auch im autogenen 
Training mit Hilfe „formelhafter Vorsatzbildung“ anregen, ja es scheint, daß 
die halbbewußte Innewerdung und Vergegenwärtigung im Zustande der Ver- 
senkung vielfach besonders wirksam sei. Bei allen Arbeiten seelischer Schulung 
gibt uns das Unbewußte selbst in seinem ganzen Reichtum wesentlichste Hin- 
weise, individuell und kollektiv erschließend, prüfend und wahrnehmend. 
Wahrhafter Gegenstand kritischer ärztlicher Bemühung wird immer der ganze 
lebendige Mensch in seiner mikrokosmischen Alllieit und Einheit sein. 
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Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder vom Verlag angezeigten Bücher 
sind in allen deutschen Buchhandlungen zu erhalten. 


I. Allgemeines 

Esser, A. Albert M., Altindisches Arzttiun. M. m. W, 1934, 758—763. 

Vortrag vor den Düsseldorfer Ärzten. Ausführungen, gegründet auf die Samhita des 
Caraka und. des Susruta. Speer- Lindau (Bodensee). 
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II. Allgemeine Krankheitslchre und Heilkunde 

Die Werke des Hippokrates. Die hippokratische Sclirlftensammlung in neuer 
deutscher Dbersetrung. Herausgegeben von Dr. Richard Kapferer, Prof. Dr. Georg 
Sticker. Hippokrates Verlag, Stuttgart. Einzelpreis für jeden Teil etwa RM. 7. — . 
Subskriptionspreis für alle 25 Teile zusammen etwa RM. 98.75. 

Teil 3 und 4: Gtesunde Lebensordnung, Träume usw. 

Zunächst werden die Bedingungen für eine normale Körperverfassung gegeben, 
dann wird der Vorgang des Stoffwechsels beschrieben und die selbsttätige Herstellung 
des Stoffwechselgleichgewichts gezeigt. (Bei Überernährung entstehen Ablagerungen.) 
Gesundheit entsteht bei regelrechter Anlagerung der nützlichen und Abstoßung der 
schädlichen Teile. Sehr eingehend wird der Aufbau der normalen Erbanlage dar- 
gestellt. (Der Körper ist eine Nachbildung des Weltalls.) In den Abschnitten über 
die „pathologische Erbanlage“ wird die Entstehung der fehlerhaften Mischungen, 
der vier Temperamente oder Konstitutionen geschildert. Die Phlegmatiker sind mehr 
im Winter als im Sommer, mehr im Frühjahr als im Herbst krank. Die Kinder sind 
am gesündesten, die ältesten Leute am kränksten. Die Sanguiniker sind mehr im 
Frühjahr als im Herbst krank. Bei ihnen sind die jüngsten am meisten krank. Diese 
haben viel Katarrhe. Bei den Cholerikern entstehen die meisten Krankheiten in der 
Vollkraft der Jahre- Das Alter ist am gesündesten. Die Melancholiker sind mehr 
im Herbst als im Frühjahr krank. Die Älteren sind mehr krank als die Jüngeren. 
Die Psyche ist durch die Lebensweise verbesserungsfähig. Wenn die Verbrennung 
überwiegt, muß Nahrung in größeren Mengen zugeführt werden, überwiegt die Assi- 
milation, müssen die Verbrennungsvorgänge gesteigert werden (Dampfbäder, Ab- 
führen, Erbrechen hervorrufen). Bestimmte Charaktereigenschaften wie Jähzorn, 
Leichtsinn, Verschlagenheit, Aufrichtigkeit usw. sind durch die Lebenswebe nicht zu 
ändern. 

Im 2. Buch der Lebensordnung werden die Wirkungen des Bodens und Klimas, 
die Wirkung der Ernährung, auch der Luft und vor allem die Bedeutung der ein- 
zelnen Nahrungsmittel untersucht. Es wird darauf hingewiesen, daß es von großer 
Bedeutung ist, wo eine Pflanze gewachsen ist, ob auf feuchtem oder trockenem Boden. 
Sehr viel kommt es auch auf die Zubereitung der Nahrungsmittel an. Das Kochen 
verändert die Nahrungsmittel in ihren Wirkungen. Von Bedeutung auf den Körper 
sind auch die äußeren Wassereinwirkungen in der Form von verschiedenen Bädern. 
Ebenso bedeutsam bt die Wasserentziehung durch Ausschwitzen oder Erbrechen, 
das sowohl Verstopfung beseitigen und den Durchfall stillen kann. Um den Körper 
gesund zu erhalten, müssen Ruhe und Anstrengungen in einem Gleichgemcht stehen. 
Der Schlaf tvirkt verschieden, je nachdem, ob er nüchtern oder nach dem Essen oder 
nach einem Morgenspaziergang ausgeführt wird. Die natürlichen Anstrengungen, die 
im Sehen, Hören, Sprechen, Denken bestehen, wirken im allgemeinen günstig. Die 
willkürlichen Anstrengungen, die Spaziergänge, die Läufe, die gymnastischen 
Übimgen, wirken jede für sich in bestimmter Richtung. Einige eignen sich besser 
für Jüngere, andere für Vielesser und Beleibte und Ältere. Vor allem kommt es darauf 
an, den Körper in einem gewissen Training zu lialten, da imtrainierte Körper von 
jeder Anstrengung ermüden. Aber die Anstrengungen dürfen nicht übertrieben werden. 
Es muß ein bestimmtes Gleichgewicht zwischen Ruhe und Anstrengung herbeigeführt 
werden. / > 
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Li dem 3. Buch der Lebensordnung geht HIppokrates noch eingehender auf die 
Darstellung der Diät ein. Ernährung und körperliche Betätigung müssen bei den 
verschiedenen menschlichen Konstitutionen verschieden sein, müssen sich nach dem 
Alter, der Jahreszeit, dem Klima anpassen. Im Winter esse man melir Gebratenes 
als Gekochtes, wenig Gemüse. Man setze sich ruhig der Kälte aus. Vom Winter zum 
Frühling solle man die Diät nicht plötzlich ändern, sondern für allmähliche Über- 
gänge sorgen. Im Sommer soll die Kost flüssiger sein. Man esse melir rohe und ge- 
kochte Gemüse. Gymnastische Übungen soll man im Sommer weniger, im Herbst 
und Winter mehr machen. Solange Ernährung und körperliche Betätigung im rich- 
tigen Verhältnis zueinander stehen, besteht Gesundheit. Krankheiten entstehen, wenn 
die Harmonie zwischen beiden gestört ist. 

Manche Disharmonien könne man frühzeitig erkennen, 

1. Krankheitsbild. Wenn z. B. die Schleimabsonderung nach dem Essen 
und nach dem Schlaf fehlt, dann werden die Augenlider schwer, es entsteht Eßunlust, 
Katarrhe mit Frost und Fieber. Zur Heilung muß die körperliche Tätigkeit vermehrt 
werden. Man lasse warm baden, führe Erbrechen herbei, lasse viel spazieren gehen 
und nur die halbe Speisenmenge genießen. 

2. Krankheitsbild. Schläfrigkeit und Schlafsucht am Tage. Die Behandlung 
ist wie im ersten Falle. Außerdem muß eine längere Fastenkur durchgeführt werden, 

3. Krankheitsbild. Auftreten von Schmerz nach Art einer Ermattung: 
Schwitzen durch Schwitzbäder, viel und warm baden, erbrechen, viel Morgenspazier- 
gänge und viel Gymnastik. Wenn Fieber auftritt, 3 Tage fasten. 

4. Krankheitsbild, Im Kopf Schmerz und Schwere: Schwitzen, 10 Tage ab- 
führende Kost, viel Bewegung, viel baden. 

Immer wenn Ernährung über die Anstrengung überwiegt, muß die körperliche 
Betätigung erhöht, die Zufuhr der Nahrung herabgesetzt werden. 

Bei den Störungen infolge überwiegens der Anstrengungen über die Ernährung 
muß die Emähmng oft geändert und beschränkt werden, Erbrechen herbeigeführt 
werden, Morgenspaziergänge und gymnastische Übungen ausgeführt werden. 

Im 4. Buch der Lebensordnung wird über die Träume gesprochen. Wenn die 
Träume richtige Wiedergabe früherer Geschehnisse bringen, so besteht Gesundheit. 
Träume von unwahren oder abnormen Ereignissen deuten auf Störungen. Je abnormer 
die Traumerscheinungen sind, desto mehr bedarf der Träumende der Behandlung. 
Es werden fast nur Träume von Gestirnen und von Erde und Meer beschrieben. In 
den meisten Fällen muß die Diät geändert, Erbrechen oder Schwitzen lierbeigeführt. 
die Bewegung vermehrt werden. Nur wenn im Traum gegessen und getrunken wird 
oder Flüsse mit zu wenig Wasser gesehen werden, oder die Glieder kleiner als normal 
erscheinen, muß mehr Nahrung zugeführt werden. (Wunschträume.) 

Die „gesunde Lebensordnung^^ gibt allgemeine Vorschriften über die Lebensw^eisc, 
beschreibt die Kost füi* die verschiedenen Konstitutionen, gibt Regeln über Bewe- 
gung, Bäder und Kleidung, Regeln für Beleibte und Magere (fette, aber wenig Kost, 
eme Mahlzeit am Tag). Die Mageren sollen nie arbeiten, ohne vorher gegessen zu 
haben. Regeln über Baden imd Trinken für Frauen und Kinder. Regeln für die 
Gymnast iktreibejiden . 

Man soll lernen, sich durch Änderung der Lebensweise selbst zu helfen. 
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T«il 6: Luft, Wasser und Ortslage. 

jjDiese Schrift enthält besonders großzügige Untersuchungen über die Ursachen 
der IGankheiten, ferner erstaunliche Schlußfolgerungen, ja Entdeckungen von Zu- 
sammenhängen und Naturgesetzen, die sogar das Vorauserkennen, die Prodiagnose 
drohender Krankheiten, einschließlich allgemeiner Volksseuchen, ermöglichen. „Das 
Klima bedingt entscheidend die Lrebensordnimg des Menschen und wirkt auf die 
Konstitution des Menschen ein.“ Je nachdem eine Stadt nach Süden, Norden, Osten 
oder Westen liegt, verändert sich die Körperform und der Wuchs des Menschen. 
Ebenso treten in den verschiedenen Lagen der Städte verschiedene Kranklieiten auf. 
Großen Einfluß auf die Gesundheit hat das Wasser. Stehendes Wasser oder Quell- 
wasser hat verschiedene Wirkung. Es können Nierenleiden und Blasensteine durch 
Genuß verschiedenartiger Wässer entstehen. Ausführlich wird der Einfluß der Jahres- 
zeiten, besonders der anomalen Jahreszeiten geschildert. Trockene-kalle oder feuchte- 
warme Winter habe je eigenartige Sommerkrankheiten zur Folge. Nach feuchtcn- 
wai-men oder trocken-kalten Sommern entstehen besondere Winterkrankheiten. Daher 
ist die Vorauserkennung von Krankheiten durch Beobachtung der Witterungsgestal- 
tung möglich. In den letzten Kapiteln werden Beweise für die bisherigen Beob- 
achtungen an der Darstellung der verschiedenen Völker erbracht. „Man wird finden, 
daß die Körperfomi wie die Gemütsart der Menschen im allgemeinen mit der Eigen- 
art des Landes übereinstimmen. Wo sehr häufige Änderungen der Jahreszeiten statt- 
finden, und diese in sich selbst verschieden sind, da wird man finden, daß sowohl 
die Körperformen wie die Gemütsart wie die Konstitution selir große Unterschiede 
aufweisen“, sagt Hippokrates im letzten Kapitel. 

Im 2. Abschnitt befindet sich noch ein Überblick über die Schriften „Die Diät“, 
„Die Winde“ und „Luft, Wasser und Ortslage“. 

Teil 9: Die Diät in akuten Krankheiten. 

In der „allgemeinen Lehre über die akuten Krankheiten mit kontinuierlichem 
Fieber“ wird eingehend über die Zufuhr der Nahrung bei Fieber gesprochen. Es wird 
Schleimdiät (Gerstenscbleim) bei allen akuten Krankheiten empfohlen. Bei Zunahme 
des Fiebers ist vor einer SchlcLmzufulir zu warnen. Dann ist eine Getränkezufulir 
besser. Vor Zufuhi- der Schleimsuppe ist auf Darmentleerung zu achten. Wenn kalte 
Füße bei Fieber vorhanden sind, sollen weder Speisen noch Gelränke zugeführt werden. 
Es wird über die Verwendung von heißen Aufschlägen, des Aderlassens, von Abführ- 
mitteln gesprochen. Niemals darf nach längerem Fasten plötzlich Nahrung zugeführt 
werden. Getränke sollen von Anfang an gereicht werden, überhaupt sind alle plötz- 
lichen Diätänderungen zu meiden. Schon beim Gesunden hat die Macht der Gewohn- 
heit im Essen und Trinken eine große Bedeutung. Daher sollen Gesunde gegen ihre 
Gewohnlieit weder eine Mahlzeit hinzufügen, noch eine absetzen. Daher ist es für den 
Kranken ganz besonders schädlich, wenn zur Unzeit gefastet oder zur Unzeit Nahrung 
zugeführt wird. Wohl muß man in akuten Krankheiten oft zur Verminderung, sehr 
selten zur Vermehrung der Nahrungszufuhr übergehen, aber mit langsamen Über- 
gängen. Man darf nicht gleich am Anfang des Fiebers fasten lassen, sondern soll erst 
einige Tage Schleimsuppen geben. Fasten soll erst vor der Krisis cinsetzen. Nach 
dem Fasten darf man zunäclist nur wieder auf Schleimsuppen übergehen. Ebenso 
dürfen einem geschwächten Menschen nicht gleich große Anstrengungen zugemutet 
werden. — Im letzten Teil des ersten Buches wird über die Wirkung der verschie- 
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denen Getränke, vor allem des Weins, des Honigwassers, des Essiglionigs und des 
Wassers als Getränk und der Wasseranwendungen (Bäder, Übergießungen) gesprochen. 

Im 2. Abschnitt des Teiles 9 sind noch viele Angaben über einzelne akute Krank- 
heiten enthalten, die mit dem 1. Abschnitt übereinstimmen. Hippokrates gibt Indi- 
kationen für den Aderlaß und das Abfülu’en, gibt Behandlungsweisen bei Hals- 
entzündungen und noch sehr viele Einzelheiten für die Behandlung von Fieberkranken. 
(Nahrungszufuhr darf zur Zeit der geringsten Temperatur stattfinden. Die Be- 
schaffenheit des Urins muß beobachtet werden. Mit dem Auftreten von kalten Füßen 
löt gewöhnlich eine Steigerung des Fiebers verbunden.) W. C i m b a 1 - Altona. 

y 

/ Bottenberg, Heinz, Wesen, Grenzen und Wert des Naturheilverfahrens. M. m. W. 
1934, 1384—1389. 

Übersichtsvortrag. Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

III. Kraiikheitslehre der nervösen Krankheiten 

Meyer, Fritz, Über einige seltener vorkommende Formen von Rauschgiftsucht. 
M. m. W. 1934, 51. 

1. Fall: Vermischung von Morphiumsucht mit Chloroformsucht. 2. Fall: Morphium- 
sucht, die über Dicodid zu Paracodidmißbrauch führte. 3. Fall: Reine Gelonida 
aiitineuralgica - Sucht. Verf. meint, „daß es sich bei der Sucht stets um eine Zwangs- 
neurose handelt, bei der nicht selten sexuelle Konflikte im Vordergrund stehen“. 

Speer- Lindau (Bodensee). 


Hofstätter, R., Über Gewöhnung und Toleranz beim Tabakrauchen. M. m. W. 1934, 
439—443. 


„Jede neue Dosis findet eine neue Wirkungsbasis von minderer funktioneller 
Reaktionsfähigkeit vor.“ „Idiosynkrasien, wie sie Frauennicht selten zeigen, sind beim 
Manne viel seltener.“ Juden sind nikotinin toleranter als Arier. Es gibt eine sekun- 
däre Toleranz durch „unspezifische Gewöhnung“. Frauen mit Schilddrüsenstörungen 
vertragen das Rauchen weniger gut als schilddrüsengesunde Frauen. Tabakrauchen 
kann Hypothyreoidismus hcrvoirufen. Intoleranz während der Schwangerschaft, auch 
noch im Stillgeschäft, ebenso im beginnenden Klimakterium. „Geistliche, Lehrer, 
Journalisten,, Verbrecher und Ärzte sind die unverbesserlichsten Raucher.“ 


Speer- Lindau (Bodensee). 

^JCnertz, Rliaban, Über seelische Krankheiten. M. m. W. 1934, 825 — 828. 

/ Allgemeiner Überblick, nach einem im Kölner Ärzteverein gehaltenen Vortrag. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

//Sachs, Walter, Zur Behandlung vegetativer Neurosen mit der Jod-Arsen-Koni- 
y^^ bination Taumagen. M. m. W. 1934, 978 — 979. 

„Ausgehend von der Wirkung des Taumagens bei Asthma mit gleichzeitigetm, 
starkem Hautjucken wurde das Präparat zur Behandlung von Ekzemen benutzt, die 
auf nervöser Grundlage beruhten.“ Erfolge in 22 Fällen, desgleichen bei Enteritis 
membranacea und nervösem Schnupfen. Speer- Lindau (Bodensee). 
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Van Steeden, C, L., Blindheit und körperlielie Veränderung in der Netzhaut, von der 
Seele erzeugt. M. m. W. 1934, 630 — 632. 

Angenommen wird ein psychogener Spasmus der Arteria centralis retinae. Van 
Steeden macht einen Unterschied zwischen hysterischer und psychogener Neiu-ose. 
„Elrstere äußert sich gewollt und bewußt, während letztere ein Prozeß ist, der 
vor sich geht mittels des vegetativen Systems, unbewußt und ohne den 
Willen, wobei im Gegensatz zur hysterischen Neurose somatische Veränderungen 
stattfinden können.“ Speer- Lindau (Bodensee). 

Bonhoeffer, K., Psychopathologische Erfahrungen und Lehren des Weltkrieges. 
M. m. W. 1934, 1212—1215. 

Der Krieg hat keine Vermehrung der bekannten Geisteskranklieiten verursacht. 
Der Krieg hat keine Erkrankungsform gebracht, die nicht schon vorher bekannt ge- 
wesen wäre. Die endogenen Erkrankungen folgten ihrer inneren Gesetzlichkeit. „Man 
muß sich auch bei den endogenen Psychosen darüber klar sein, daß eine absolute 
Manifestationstendenz der Anlage, wie die Zwillingsbcobachtungen zeigen, nicht vor- 
liegt. Das, was der Krieg bei diesen Psychosen in ätiologischer Hinsicht gelehrt hat, 
ist, daß die Wahi’scheinlichkeit durchaus in der Richtung der Unerheblichkeit des 
Einflusses äußerer Faktoren liegt.“ Bezüglich der hysterischen Reaktionen führt B. 
u. a. aus: Hysterische Reaktionen hätten sich (bei allen Kriegfülirenden) nur bei der 
eigenen Truppe gefunden, nicht aber bei den Gefangenen. Zur Frage, ob die hy- 
sterische Reaktion stets eme hysterische Anlage, einen „hystei-ischen Charakter“ zur 
Grundlage habe, antwortete der Krieg eindeutig: die hysterische Reak- 

tionsmöglichkeit liegt auch im Nichtpsychopathen bereit. 
„Rassenhygienisch bleibt der Zustand der Psychopathcnauslese im Kriege unter jedem 
Aspekt unbefriedigend.“ „Es ist kein Zweifel, daß die Auslese, die der moderne Krieg 
getroffen hat und seiner Natur nach auch weiterhin treffen ^vürde, in hohem Grade 
dysgenisch ist.“ Die schlimmen Psychopathenkategorien haben den Krieg überlebt. 
„Jeder neue Krieg würde bei dieser Art der Mcnschenauslesc (Verlust der gesunden 
Jugend, Erhaltenbleiben der üblen Psychopatlienkategorien) das Erbgut in doppelter 
Weise schädigen. „Auch das energische Bemühen Deutschlands, in seinem Volke sy- 
stematisch das Erbkranke zu bekämpfen und das Erbgesunde zu fördern, wird gegen- 
über dem Ausmaß der dysgenischen Wirkung der bisherigen Kriegsform nicht aus- 
reichen, den Schaden auszugleichen.“ Speer -Lindau (Bodensee). 

Van Steeden, C. L.: Ein merkwürdiges psychogen- neurotisches Syndrom an Auge 
und Nase. M. m. W. 1934, 1726—1727. 

Selbstbeobachtung einer vorübergehenden, kui’zdauernden Amblyopie, die Verfy 
erklärt „aus einem seelischen Affekt im Unbewußten“ entstanden, „der sich mittels 
des vegetativen Systems in einer organischen Abweichung äußert“. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

/ Lange, J., Seelische Storungen im Greisenalter. M. m. W. 1934, 1959 — 1964. 

Einleitend Hinweise auf die Verschiebung Im Altersaufbau aller Kulturvölker 
(„Vei’greisung“), auf die Vei'brechensstatistik (Abnahme der Verbrechen im späteren 
Alter), auf die Selbstmordhäufigkeit (Zunahme), auf das Maß von Fürsorge, das die 
Greise beanspruchen. Anschließend Besprechung der senilen Demenz, insbesondere 
der Alzheimerschen Krankheit. Zur Erblichkeit bemerkt L.: , nicht das äußere 
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Schicksal, sondern die ursprüngliche Anlage selbst gestaltet den letzten Teil der 
Lcbenssti'ccke entscheidend.“ In der Vorgescliichte von Senil-Dementen sind ab- 
norme Züge fast die Regel und zwar besonders schizoide Verfassungen, Sonder- 
lingsnaturen. Das gilt besonders von den senil Dementen mit Verfolgungswalm, der 
sich bei ursprünglich rechthaberischen, mißtrauischen, autistisch-lieblosen Persön- 
lichkeiten findet. „Es sind diese Kranken, für die man nahe Beziehungen zur Schizo- 
phrenie vermutet hat.“ Dann erörtert L. noch die Picksche Krankheit, bei der es sich 
anatomisch um Atrophie ganzer Hirnlappen handelt, am häufigsten des Stimhirnes. 
Abschließend wirft L. die Frage nach Wesen und Sinn des alternden Seelenlebens auf. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

IV. Krankheitslehre der Geisteskrankheiten 

Galant^ Joh. Susmann, Meine ersten Ei^ebnisse der Behandlung von Schizophrenen 
mit Plazentablut (haemoplazentarc Therapie der Schizophrenie). M. m. W. 1934 
752—753. 

Subkutane Injektionen von Plazentablut, das bei der Geburt nach Durchschneiden 
der Nabelschnur aus ihrem plazentaren Ende gesammelt wird. 2 — 3 tgg. Intervalle. 
Beginn mit 4 ccm, Steigerung um je 2 ccm bis zur höchsten einmaligen Dosis von 
10 ccm. Insgesamt 15 Injektionen, Blut muß am Tag der Entnahme verwendet 
werden. Reizkörperwirkung -j- hormonale Komponente. „Im plazentaren Blut muß 
es Reichtum an wirkungsvollen Inkret Substanzen geben.“ 37 Fälle. Verbesserung des 
Allgcmeinzustandes 12 — 16 kg Gewichtszunahme. Stuporöse wurden enthemmt, Er- 
regte ruhiger. Gelegentlich erhöhte Temperaturen. 32 o/o Dauerremissionen, 56 o/o 
Besserung, 16o/o unbeeinflußt bei akuten Schizophrenien (25 Fälle Gesamt). Unter 
12 chronischen Fällen 1 Dauerremission, 4 Unbeeinflußte, 7 körperlich Gebesserte, 
die psychisch unbeeinflußt blieben. Speer -Lindau (Bodensee). 

Magenau, Otto, Die Schizophrenlehehandlung. M. m. W. 1934, 831 — 833 

M ageiiau stellt fest, „daß die akute Schizophrenie als Krankheit heilbar ist, ^vie 
eine Pneumonie oder eine Appendicitis“. Am meisten verwendet hat er Pyrifer- 
Rosenberg, „ob das Fieber das Wesentliche ist, weiß ich nicht“. Es sei völlig unsiimig, 
den Malariarhythmus zu kopieren. (Die genaueren Behandlungs Vorschläge sind im 
Original nachzulesen.) „Die ärztliche Aufgabe oder auch Kunst besteht darin, eine 
Reaktion des Körpers gegen die Krankheitszustände zustandezubringen, zu steigern 
und zu erhalten.“ „Mittel und Methoden sind schon jetzt mächtig genug, um die 
schauerliche Krankheit Schizophrenie in den meisten Fällen erfolgreich bekämpfen 
zu können.“ Speer- Lindau (Bodensee). 

Kuntze, W., Die Anwendung von Evlpan -Natrium in der Psychiatric. M. m. W. 
1934, 937—938. 

Sehr günstige Erfahrungen bei: 1. Einlieferung erregter Kranker, 2. zum Transport, 
3. zur Benihigmig vor der Zistemenpunktion, 4. kombiniert bei sehr schwer Erregten 
mit Skopomorpliin und Veronal, 5. zur Vorbereitung der Sondenfütterung. Nur ein 
Zwischenfall bei einer jugendlichen Scliizophrenen nach 3 ccm intravenös: oberfläch- 
liche, zu langsame Atmung. Eine Ampulle Lobelin intramusk, behob Störung. Eignet 
sieh weniger zur Dauerberuhigung. Keine Zahlenangaben. 

Speer -Lindau (Bodensoe). 
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/ Weygandt, W., Lehrbuch der Nerven- und Geisteskrankheiten. Carl Marhold, 
Verlagsbuchhandlung, Halle a. S, 1935. XXI u, 663 S. 210 Abb, Preis geh. 24,80 RM., 
geh. 27,— RM. 

Es ist sehr begrüßenswert, daß einmal ein Lehrbuch herausgekommen ist, das die 
Geistes- und Nervenkrankheiten im Zusammenhang behandelt. Sicherlich wird da- 
durch eine Lücke, die immer und immer wieder empfunden wurde, ausgefOllt. Daß 
die einzelnen Kapitel von verschiedenen Autoren behandelt werden, stört keineswegs 
den innern Zusammenhang und die Übersichtlichkeit des Buches, es fällt vielmehr 
auf, mit welcher Sorgfalt auf eine gute Übersicht geachtet worden ist. In kurzer, 
knapper Art und Weise werden hier die wichtigsten Kapitel der Psychiatrie und der 
Neurologie behandelt, imd immer wieder wird auf den engen Zusammenhang dieser 
beiden Disziplinen hingewiesen. Teilweise werden zum bessern Verständnis Bilder bei- 
gefügt, die man allerdings manchmal etwas besser wünschen möchte. 

Bei einer solchen Fülle des Stoffes ist es zu begreifen, daß verschiedene Frage- 
stellungen, die heute noch zur Diskussion stehen, nur angedeutet, gewisse Richtungen 
nur gestreift werden können. Doch wünschte man im Kapitel über psychische Heil- 
methoden die vei-schiedenen Richtungen von Freud, Jung usw, etwas ausführlicher, 
die leider nur angedeutet und gestreift werden keimten. Ebenso konnten die Grenz- 
fälle, die oft den praktischen Arzt sehr beschäftigen, nur ganz summarisch behandelt 
werden. 

Ein© sehr brauchbare Erleichterung für Ärzte und Studenten wird die klai-e und 
übei-sichtliche Zusammenstellung der medikamentösen Behandlung bedeuten. Beim Ka- 
pitel der Dauerschlafbehandlung könnte vielleicht hinzugefügt vv^erden, daß die von 
Kläsi angegebene Somidfenbehandlung gerade wegen der Gefahr von Nebenwirkungen 
laut einer Mitteilung von M. Cloetta und H. W. Maier (Z. f. d. ges. Neurol. u. Psy- 
chiatrie, 150, Heft 1, 1934) zugunsten einer neuen Methode verlassen worden ist. 

Das Lehrbuch wird aber nicht für die Studenten allein eine wichtige Stütze sein, 
sondern auch der praktische Arzt wird gerne darin nachschlagen, um zu ergänzen, 
was oft M'älirend des Studiums infolge der Fülle des Stoffes vernachlässigt werden 
mußte. Er wird auch darin finden, was er für die tägliche Praxis, soweit cs sich um 
neurologisclie oder psychiatrische Fälle handelt, nötig hat. Wir finden daher, daß 
gerade dieses Buch da eine Lücke ausfüllt und empfehlen es bestens zur Anschaffung. 
^ . P. Mohr -Zürich. 


V. Seelenheilkunde (Psychotherapie) 

Harding, M. Esther, M. D., „Womans Mysteries: Ancient and Modern“ i). Long- 
mans, Green & Co. London, New York, Toronto 1935. XVI und 342 S. 10/6d. 

Dr. Esther Harding behandelt in diesem Bucli ein höchst interessantes Thema, 
nämlich die Wichtigkeit, Eros, den Mond oder das weibliche Prinzip wieder in das 
moderne Leben einzugliedern; jenes Prinzip, welches die Frau in ihrem bewußten und 
den Mann in seinem unbewußten Leben leitet. Die Verfasserin deutet die gegen- 
wärtig© Krise als einen Beweis dafür, daß eine Zivilisation, welche nur auf die An- 
erkennung eines einzigen Prinzips (des Logos, der Sonne, oder des Männlichen) ge- 
gründet ist, für den Untergang reif ist. Das Rationale allein ist unfruchtbar ge- 
worden, und die Quelle des neuen Lebens ist in dem vernachlässigten weiblichen 


1) Vgl. Ref. S. 200 dies. Jahrg. 
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Ptvmzip zu liiKlen, dessen Wesen durchaus irrational ist. Dr. Esther Harding definiert 
das männliche Denken als eine Art Denkeai, welches vom Menschen beherrscht 
werden kann und im Gegensatz steht zu einem weiblichen Denken, das autonom 
i'Uiiklioniert. 

Unser männliches, wissenschaftliches Zeitalter hat dem Problem der Emotionen 
keine Aufmerksamkeit geschenkt, daher sind die Emotionen im Unbewußten kind- 
lich unentwickelt geblieben, und sogar gefährlich barbarisch geworden. Aber das 
weibliche Prinzip vernachlässigt weder die Emotionen noch hat es Angst vor ihnen, 
daher ist es zur Aufgabe ihrer richtigen Behandlung wie berufen. Die Gesetzmäßig- 
keiten des vernachlässigten Prinzips müssen wieder entdeckt werden, und die Ver- 
fasserin findet die zwei hauptsächlichen Quellen zu ihrer Erkenntnis einerseits in 
den uralten Mondreligionen und ihren Mythen, und anderseits in der Kunst und Dich- 
tung, den Träumen und Phantasien des modernen Menschen. Sie findet höchst inter- 
essante Analogien zwischen der Vergangenheit und der Gegenwart, und besonders 
zwischen den Initiationen der Mondreligionen und dem modernen psychologischen 
Prozeß der Individuation. 

Die Männer sind geneigt, die weibliche Natur als launisch und wankelmütig zu 
verurteilen. Die Phasen des Mondes aber, wenn auch viel verwickelter und abwech- 
selnder als die der Sonne, kommen ebenso zuverlässig. Dr. Esther Harding sagt, das 
gleiche treffe auf das Wesen der weiblichen Natur zu, und es würde sich deshalb 
lohnen, dieser eine viel größere Aufmerksamkeit und ein vertiefteres Studium zu 
schenken, als es bisher der Fall war. Ihr eigener Beitrag, vom psychologischen 
Standpunkt aus geschrieben, ist gewiß außerordentlich interessant. 

B. Hannah - Zürich. 

Ilszcnyi, M., Die Behandlung der Chorea minor durch Hypnose. M. m W 1934 
1340—1342. ‘ ‘ 

Ausgeliend von der Annahme einer konstitutionellen Minderwertigkeit einer be- 
stimmten Hirngegend (konstitutionelle Anomalie des Extrapyramidiums als orga- 
iiisdier Grundlage für die Bewegungsstörungen der Chorea minor), auf deren Boden 
durch verschiedenste Reize funktionelle Bewegungsstörungen entstehen können hat 
E. Chorea minor-Kranke hypnotisch behandelt. Die Kranken sind sehr suggestibel, 
Somnambulhypnose entsteht leicht. Meist wurden Dauerhypnosen verwendet. 2 Fälle 
werden mit Krankengeschichten belegt. Von der so einfachen und erfolgreichen 
Diinkclzimmer-Isolier-Behandlung Chorea minor-kranker Kinder berichtet E. nichts. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

/ VI. Seelenkunde (Psychologie) 

/ Stoekmann, Th., Bericht über die Weiterentwicklung meiner Schlafzeitforschung. 

M. m. W. 1934, 1353—1354. 

St. gibt einen Schlußbericlit über seine SGhIafzeitfoi*schung, besonders über die 
Kräftigungs- und Heilerfolge derselben. Es handelt sich nach St.s Ausführungen um 
<lie Meinung, daß die Schlafzeit mancher Menschen nicht beliebig von außen fest- 
gelegt werden könne, z. B. auf die übliche Nachtschlafzeit. Menschen, die vorher 
„neurasthenisch“ waren, übermüdet, leistungsunfähig, werden frisch, gesund und lei- 
stungsfähig, wenn sie die ihnen gemäße Schlafzeit über schlafen, z. B. von 19 — 24 Uhr. 
St. beklagt sich über die unglaublichsten Mißverständnisse, die über seine Forschung 
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umliefen von Leuten, die seine Broschüre nicht vomrtcilslrei studiert hätten. „Meine 
Forschung will das Problem der naturgesetzlichen Schlafzeit lösen.“ 

Speer- Lindau (Bodensee). 

VII. Körpcrseelenhaushalt (Physiologie und Entwicklung) 

Szondi, L., Konstitutionslchre psychisch abnormer Kinder. Fünf Vorlesungen. 
Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Halle (Saale) 1933. 107 Seiten, 55 Abbildungen. 

Die Arbeit von Szondi ist für den Psychotherapeuten von so großer Bedeutung, 
daß es notwendig erschien, sie in ihrem Irihalt eingehender darzustellen, obgleich z. B. 
die Bemerkungen über die Verwandtschaft des Erbgutes von Epileptikern, Migräne- 
kranken und Stotterern mit dem augenblicklichen Stand der Erblichkeitsfrage nicht 
ganz genau übereinstimmt. 

Unter den Schwachsinnsformen fand der Verf. 13,2 <>/o, die ererbt-emlogenen, 
590/0 exogenen und 25,3o/o endogen-exogenen Ursprungs waren. Er kommt zu dem 
Satz: „Die Bildungsfähigkeit einer sehwachsinnigen Gruppe ist um so größer, je- 
weiliger erworbene Faktoren m ihr Vorkommen. Die exogenen Faktoren haben chie 
dominierende Gestaltungskraft den endogenen (ererbten) Faktoren gegenüber. 
Dieses trifft zu in der Pathogenie der psychonegativen Extremvarianten. Bei den be- 
gabten, also den „psychopositiven Persönlichkeiten“ ist das anders. Das Erscheinen 
der Talente in einer Familie ist nicht das Werk exogener, sondern endogener Faktoi-en. 
Das Seelenleben der Psychopositiven ist oft voll psycliopathologischcr Symptome. 
(Psychische Labilität, extremer Grad von Stimmung und Affekt.) Sie sind für Krank- 
heiten empfänglicher. Unter den Talentierten und Genies gibt es mehr Geistes- 
kranke als unter den Durchschnittsmenschen. Alle extremen Varianten, sowohl geistig 
Minderwertige wie Sonderbegabte, sind also biologisch unterwertige Persönlichkeiten 
(ebenso bei Tier- und Pflanzenzüchtungen). Sie bedürfen beide einer besonderen 
Erziehung und Schulung; daher müßte die Heilpädagogik die Sonderpädagogik der 
negativen und der positiven Extremvarianten sein. 

In der zweiten Vorlesung „über die Methoden der Konstitutionsanalyse in der 
Kinderpsycliiatrie und Heilpädagogik“ gibt der Verf. einige Definitionen über den 
Konstitutionsbegriff, vor allem die von Koranyi und Kraus und betont, daß die Porm- 
airalyse Kretschmers nicht als „biologischer Maßstab der Persönlichkeit, namentlich 
nicht im Kindesalter“ dienen kami. Es wird auf die Bedeutung der A n a 1 y s e d e s 
Schädels im Röntgenbild hingewiesen. Diese müsse sehr eingehend iiiid sorg- 
fältig durchgeführt werden. Bei den Schrvachsinnigen fänden sich oft inlantile, ja 
sogar fötale Formen, wenn auch die Größe normal ist. Es wird ausführlich die Be- 
deutung der verschiedenen Schädeldeformitätcn für die Charakterentwicklung ge- 
zeigt. Die Anthropometrie stellt fest, ob die Sonderpersönlichkeit eine Normal- 
variante oder eine Extremvariante darstellt, auf welchem und auf wie vielen Ge- 
bieten sie extremvariant ist. Die metrische Analyse der biologischen 
Reaktionsformuntersuchungen „fußt auf der Belastung des Organismus 
jxiit speziell körperlichen oder psychischen Reizen. Es wird vor allem Fimktionsart 
und Funktionsgröße des vegetativ-endokrinen Systems ergründet und zwar durch die 
Prüfung der alimentären glykämischeii Reaktion und durch die Bestimmung de.s 
Grundumsatzes.“ Die Zuckermobilisierungsfähigkeit des Organismus wird dadurch 
festgestellt, daß nach der Aufnahme einer bestimmten Menge von Zucker in kurzen 
Zeitabständen Blutzuckerbestimmungen vorgenommen werden. Die Bestimmung des 
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Grundumsatzes gcsdiali mittels des Kroghschen Apparates. Es wurde festgestellt, 
daß auch Störungen bei hirngeschädigten Kindern Vorkommen ohne über- oder 
Unterfunktion der Schilddrüsen. Mit Hilfe der Zuckerbelastungsprobe konnte die 
apatliisch-torpide und die irritativ-erethische Reaktionsform gut unterschieden 
werden. Besonders wichtig ist die genealogische Analyse. Weiter wird über 
dio kapillarmikroskopischen Untersuchungen berichtet; „Ein prin- 
zipieller Unterschied in der Atypie des Kapillarbildes bei Schwachsinnigen und Stot- 
terern konnte nicht festgestellt werden.*^ 

In der 3. Vorlesung „K o n s t i t u t io ns an a 1 y t is che Beiträge zur 
Frage des Stotterer kommt Szondi zu folgenden Ergebnissen: die Epilepsie, 
die Migräne und das Stottern stehen in engem biologischen Zusammenhang, Das 
Alter der Eltern spielt in der Pathologie des Stotterers keine Rolle. Drei Viertel der 
Stotterer sind in ilirer vegetativ-endokrinen Organisation extreme Varianten (75 o/o 
at^-'pische Kapillarbilder). Ein Fünftel der Stotterer ist organisch gehirngeschädigt. 
Das Problem des Stotterns ist demnach nicht nur eine Frage der Logopädie, sondern 
eine wichtige Frage der Biologie und der Pathologie der extremen Varianten.^^ 

In der 4. Vorlesung „über die objektiven Grundlagen der kinder- 
psychiatrischen und heilpädagogischen Prognostik^^ betont der 
Verf, noch einmal wieder ausführlich die Lehre: „Die Bildungsfähigkeit einer Oligo- 
phrenen gruppe ist um so großer, je weniger exogene Faktoren in ihr Vorkommen. Da 
es die exogenen Faktoren sind, die die Hauptmasse der Bildungsunfähigen verursachen, 
müsse die Geburt besonders sorgfältig überwacht und das Kleinkind noch mehr 
wie bisher vor infektiösen Erkrankungen geschützt werden.“ 

In der letzten Vorlesung „ü ber die biologische Rieh tun g in der Heil- 
pädagogik“ betont Verf., daß es wie in der Medizin auch in der Heilpädagogik 
keine abgeschlossenen Minderwertigkeitseinheiten gibt, daß nicht die Qualität des 
krankmachenden Faktors, sondern die ererbte Konstitution des Zöglings die Mmder- 
wertigkeitsformen des Schülers bestimme. Nur die konstitutionell homogenen Minder- 
wertigkeitsgruppen können nach derselben Methode unterrichtet werden. Danach 
müsse die Klasseneinteilung vorgenommen werden. Der Pädagoge müsse biologisch 
sehen können, damit er dem Arzt für notwendige Maßnahmen Anregungen geben 
könne. Nur durch enge Zusammenarbeit zwischen Arzt und Päda^o^e könne 
Notwendige durchgeführt werden. w. Cilha l AhLa. 

X. Heilpädagogik, Fürsorge und Hilfsschule 

♦ RSsler, A. (Heilpäd. Inst. Halle a. S.), Der praktische Sprachschullehrer. Theorie 
und Praxis der heilpädagogischen Behandlung der SprachstorunÄen. C. Marhold 
Hallo a. S, 1933. 82 S. RM. 2,80. ^ 

R. unternimmt es auf Grund umfassender Sach- und Literaturkenntnis das von 
verschiedenen Autoren zu dem Thema Beigebrachte kmrz zusammenzufassen und in 
praktisch verwertbarer Form darzustellen, insbesondere mit Rücksicht der Arbeit 
in Klassen- und Gruppengememschaften. Den Beschreibungen und Anleitungen ist 
eine wertvolle Sammlung von Übungen beigegeben. Ein umfangreicheres Übungs- 
buch soll folgen. R. betont besonders die Notwendigkeit einer Berücksichtigung der 
Gesamtpersönlichkeit des sprachkranken Kindes. Die Schrift wird ihren Zweck sicher 
trefflich erlülleii. Auch dem Psychotherapeuten wird sie in manclier Hinsicht von 
Nutzen sein können. B. A 1 1 e r s - Wien. 


Wandlungen in den Grundlagen 
der Naturmiffenfchaft 

Von Prof. Dr. WERNER HEISENBERG 

Zwei Vorträge 

Erschienen im März 19S5. Kart, RM. 2 . — 

D er bekannte Physiker und Nobelpreisträger gibt in diesen allgemeinver- 
ständlichen, hochinteressanten Vorträgen Antwort auf die Fragen: Wie 
entstand die moderne Physik? — Ist die dadurch erzwungene Wandlung 
der naturwissenschaftlichen Grundlagen endgültig? — Welchen Sinn hat 

diese Entwicklung? 


Mcdizinifchc Anthropologie 

Von Privatdozent Dr. OSWALD SCHWARZ 

XX, 585 Seiten. S®. Brosch. RM. 11.70, Ganzleinen RM 15 . — 

Der Nervenarat: Das für jeden um die Logik der Medizin Bemühten 
entscheidende Werk von O. Schwarz betrachtet den Menschen als Teil der 
Natur, als Schöpfer der Kultur und als Glied einer Gemeinschaft Von dem 
Gedankenreichtum dieser medizinischen Anthropologie kann keine Dar- 
stellung einen Begriff vermitteln. Hier interessiert besonders die fruchtbare, 
das ganze Werk beherrschende Methode des Verfassers, welche zeigt, daß 
die höchsten geistigen Leistungen in den einfachsten biologischen Funktionen 
gleichsam präformiert sind und aus ihnen folgerichtig hervorgehen, aller- 
dings indem sie die rein biologische Schichte transzendieren, Ja stets hält 
der Verfasser das Leitbild einer geistig leiblichen Einheit des Menschen fest, 
indem er Naturhaftes hinaufreichen sieht bis in die letzten Manifestationen 
des Geistes, und umgekehrt den Geist hinabverfolgt bis in seine Gestaltung 
der elementarsten Regungen des individuellen Lebens. Durch Fülle der Ge- 
sichtspunkte, Eigenart und exakte Konsequenz der Methode, durch ein das 
Werk in seiner Ganzheit durchwaltendes Ethos erfüllt und übertrifft es die 
Erwartungen aller derer, die von einer medizinischen Anthropologie für die 
ärztliche Handlung Wesensbestimmung und Sinngebung forderten. 

Verlag oon S. Hlrzel ln Leipzig 


Prof. Dr. HANS DRIESCH 

GrunOprobletne Oer Pfychologte 

Ihre Krisis in der Gegenwart 
2. Auflage. XII, 270 Seiten. S®. Brosch. RM. 9 . — , Ganzleinen RM. 10.80 

Kölnische Zeitung: „Das bedeutsame Buch ist sehr geeignet, nicht nur 
in die Problematik der bisherigen Psychologie, sondern auch in die Haupt- 
probleme und Gegenstände der neu erstehenden Psychologie einzuführen, 
die sich ihres Zusammenhanges mit den großen Weltanschauungsfragen 
wieder mehr bewußt ist. Es wird dazu beitragen, Ordnung zu schaffen in 
dem Chaos der psychologischen Bewegungen der Gegenwart,“ 


KUged' Kritih Oee Geifte$ 

Von Dr. JULIUS DEUS SEN 

Mit einer Bibliographie der biozentrischen Literatur 

der Gegenwart 

XVIII, 200 Seiten mit ? Figuren. Gr.-S®, 1974. Kart. RM. 4.80 

Der Weg: „Deussen gib! eine ausgezeichnete Interpretation und Kritik der 
Klages’schen Lehre. Selbst dem Kenner Klages’ wird Deussens Buch zu 
einer unerschöpflichen Quelle tiefster Erkenntnis.“ 

Zeltschrlfit für Beligionapayehologie: „Deussens Studie führt in vor- 
züglicher Weise in die Grundgedanken von Klages ein und versucht eine 
Weiterbilduijg seiner Lehre, indem sie den Geist als die polare Ergänzung 
des Lebens und nicht als seinen Gegensatz begreift.“ 


Verlag t)on S, Hlrzel ln Leipzig 



